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Volksvertretung und Sprachen-
frage. 

<?»n riiifm untrrstfitiicijfn Parteigenossen.) 

Wer in der letzten Zeit aus Neigung oder Be-
bürfniä, oder dem eisernen Zwange gehorchend, 
die Parlamentsberichte zur Kenntnis nehmen musste, 
kam gar häufig in die Lage, sich mit erstauntem 
Aopfschütteln fragen zu müssen, welcher tiefe Zweck 
denn eigentlich unsere sogenannten Volksvertreter 
im griechischen Hause am Burgring zusammenführe. 
'Lsr Jahren gab es wobl noch naive Leute, welche 
glauben konnten, das Parlament habe den Zweck, 
I»e Vertreter des Volkes in einer Versammlung 
zu vereinigen, in welcher über das Wohl und 
Wehe des Volke« berathen und beschlossen wird, 
wo jeder derselben das Recht hat, seine Meinung 
in uneingeschränkter Weise geltend zu machen, seine 
Erfahrungen zum allgemeinen Besten mitzutheilen, 
keine Gründe für oder wider anzuführen, um damit 
die Meinung seiner Freunde zu unterstützen, seine 
Gegner zu überzeugen, die Unentschlossenen auf 
inne Zeite zu bringen. Heute gibt es kaum mehr einen 
Schwärmer, der so etwas noch für möglich halten 
würde. Das Parlament ist zmn Schauspielhaus 
geworden, in welchem vorher eingelernte Rollen 
abgeleiert werden, um zu einem vorher bestimmtest 
Reiutate zu gelangen. Die Ausschüsse, welche den 
Zweck haben sollen, die Meinungen abzuklären, die 
Porlagen gewissermaßen abzuschleifen und demHause 
zu präsentieren, um eine möglichst glatte Abwicklung 
und schnelle Erledigung zu ermöglichen, sind theil-
«isc Marktplätze, auf welchen die Güter der 
Völker, speciell der Deutschen gegen Hofrathstitel 
»nd Prästdentenstcllen verschachert werden, theil-
weisc Probebühnen für die Lustspiele und Possen 
«der auch Trauerspiele geworden, welche dann im 
Hause vor dem übrigens sehr theilnahmslosen 

Publicum, welches zu jedem Actschluss erst zusammen-
getrommelt werden muss, aufgeführt werden. 

Es ist kein Wunder, das» solche Zustünde zur 
allgemeinen Versumpfung führen und viele mit 
Widerwillen erfüllen, welcher noch gesteigert wird 
durch das Verhallen einzelner Volksvertreter, 
welche in vollständiger Verkennung ihrer Ausgabe 
in jüngster Zeit besonders stark den Unfug culti-
vieren, Reden zu halten, die auger ihnen niemand 
versteht, Monologe, welche dieselben ebenso gut 
oder vielmehr noch weit besser in den Räumen 
ihrer vier Wände hallen könnten. Es wäre eine 
Beleidigung des gesunden Menschenverstandes un-
serer Leser, wenn wir noch des weiteren ausführen 
wollten, warum die Verhandlungssprache eines 
Vertretungskörpers nur eine einheitliche fein kann, 
und zwar diejenige, welche von allen Mitgliedern 
desselben verstanden wird; es sei nur noch auf 
den bisher noch nicht betonten Umstand hinge-
wiesen, dass ebenso wie überall, auch iin Paria-
mente Zeit — Geld ist (ein wenig Beschäftigter 
hat sogar einmal ausgerechnet, wie theuer jedes 
einzelne im Parlamente gesprochene Wort den 
P. T . Steuerträgern zu stehen kommt) und dass 
es daher geradezu ein Diebstahl am Vermögen 
des Volkes ist, wenn Reden gehalten werden, die 
ihren Zweck verfehlen, weil sie niemand versieht, 
außer der Redner selbst und einige seiner nächsten 
Freunde, die ihm aber natürlich auch nicht zu-
hören. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass die solcherart verschwendete Zeit bei einigem 
guten Willen wohl nützlicher verwendet werden 
könnte. 

Von unserer eingerosteten, träge klappernden 
Abstimmungsmaschine, Parlament genannt, ist 
zwar nicht viel mehr zu erwarten, trotzdem wird 
es Pflicht aller einsichtigen und redlich denkenden 
Männer a l l e r Parteien fein, dafür zu sorgen, 
dass der in der äußersten Noth eingebrachte. 

eigentlich ganz selbstverständliche Antrag unseres 
Abgeordneten Dr. Foregger, welcher dahin zielt, 
die einzige spräche in Oesterreich, welche von allen 
Parteien des Hauses gesprochen und verstanden 
wird, als Geschäftssprache des Parlaments gesetz-
lich sicherzustellen, im Geschäftsordnungs-Auöschusse 
nicht vermodere, sondern mit äußerster Energie 
und Beschleunigung einer allen und namentlich 
auch den Völkern Oesterreichs nützlichen Erledigung 
zugeführt werde. 

Wir verhehlen uns nicht, dass damit nur ein 
sehr kleiner, aber der nothw»ndiaste Anfang ge-
macht wäre, die äußerst ungesunden Verhältnisse 
unseres Parlaments zu sanieren, erhoffen aber 
eine gründliche Abhilfe durch die allerorten wahr-
nehmbar werdende Einwirkung der Wählerschaften 
des leider erst durch empfindlichen Schaden klug 
werdenden deutschen Volkes auf ihre Abgesandten 
und durch die Noth der Zeiten, welche beten 
lehrt. 

Bis zu dem Tage aber, an welchem die nicht 
nur zweckmäßige, sondern auch äußerst nothwendige 
Anregung unseres Abgeordneten praktisch durch-
geführt wird, iväre- es sehr gerechtfertigt und 
wünschenswert, wenn bei jeder fremdsprachigen 
Rede die deutschen Abgeordneten durch Verlassen 
des Saales zeigen würden, dass sie auf Reden 
verzichten, deren Inhalt sie nicht verstehen und die 
daher auch keinen Eindruck auf sie machen können. 

Das Budget angenommen! 
M i t Stimmen der Liberalen! 

Die „Linke" hat eine knechtische Verbeugung 
vor dem StaatSvoranschlage gemacht. Nur eine 
verschwindende Minderheit dieser Partei hat gegen 
das Budget votiert, das somit sammt der Post 
„Ci l l i " angenommen wurde. 

c f e u i l i e t u n . 

Älauutsliebt und Frauenliebe. 
Psychologische Studie von J o s e f i n e J u r i ? . 

Geehrter Herr Redacteur! Wissen Sie, dass 
Sie in Ihrer Nummer 53 ein ganz vorzügliches 
Feuilleton gebracht? Die Mittheilung dieser Ent-
deckung wird Ihnen „etwas sehr" überflüssig er-
scheinen, denn jedenfalls haben Ihnen die Reize 
des „Nachtbild aus der Großstadt" schon vor 
Drucklegung desselben in die Augen gestochen und 
wir dies wohl der Grund, das« Sie den ge-
lungenen Schaltenriss der Druckerschwärze Ihrer 
Cfficin für wert erachtet. 

Ich bin überzeugt, dass Sie damit Ihren Lesern 
einen angenehmen Genus» bereitet. Dennoch be-
Haupte ich. dass weder Sie noch Ihre Leser den 
Wert des kleinen, mit echt französischem Chick aus-
geführten Meisterstückes „Jacques' Frau" voll er-
kamt, und glaube ich mir hier ein Entdecker-Ver-
dienst zuschreiben zu dürfen. Wahrscheinlich hatte 
der Autor selbst gar nicht das Bewusstsein, dass 
seine Silhuette mehr erkennen lasse, als eine auf 
der Treppenstur erscheinende und daselbst wankenden 
Schrittes wieder verschwindende ,,schwarze Gestalt", 
Jacques' Frau eben, und ihn selbst, den gekränkten, 
betrogenen, nun aber allen Schmerz überwunden 
badenden Ehemann. Obgleich die sich rasch unter 

dem Scheine einer Studienlampe abspielende Scene 
mit: „Jacques' Frau" überschrieben ist, ist doch 
er selbst, Jacques' der Mann, der eigentliche, unser 
Jnteresie fesselnde Held. Wenn der Leser für besten 
Frau vorübergehend etwas mehr Theilnahme fühlt 
als Jacques', dessen Liebe nach sechs Monaten, einem 
Jahre der Qual, erstorben ist, so regt sich das 
Mitleid für die ihn hoffnungslos flehend, doch ver-
gebens im stummen Flehen anblickend«, zur Treppen-
flur geleitete Frau nur daruin lebhafter, weil der 
Leser als objectiver Beurtheiler eben den Wert 
des Mannes, der sich da so würdevoll, so vor-
nehm benimmt, abzuschätzen in der Lage ist und 
zu erkennen vermag, welch ein Glück, welch ein 
Herz „Jacques' Frau" durch ihren verbrecherischen 
Leichtsinn verscherzt hat. 

Aber wie der theilnahmsvolle Leser mit ,Hacques' 
Frau" mehr Mitleid empfindet wie deren Mann, 
so grollt er ihr schließlich auch mehr als dieser. 
„Er hörte noch in der Stille seiner Wohnung, 
wie sie mit schwankenden Schritten die Treppe 
hinabschritt" . . . Der Arme! Uns täuscht seine 
Ruhe doch nicht. Er leidet doch. Die Stille, die 
Einsamkeit in dem behaglich eingerichteten, von 
einem hellen Kaminfeuer angenehm durchwärmten 
Gemache muss ihm ungeachtet der Erstorbenheit 
seines Herzens doch schmerzlich fühlbar sein, sei 
es auch nur auf Augenblicke. Und wir müssen der 
Schuldigen, die ihn zur Einsamkeit verurtheilt, 
grollen. Dass ihre Rückkehr daran nichts ändern 
konnte, dass er ihr die Thüre weisen musste, ist 
doch selbstverständlich, nicht anders denkbar. 

Sehen Sie, Herr Redacteur, in dieser überzeu-
genden Art, mit der sich mrö die Handlungsweise 
Jacques' als naturnothwendig und einzig möglich 
aufdrängt, liegt der besondere Wert dieser Feder-
zeichnung. Es zeigt sich uns nicht die willkürlich 
handelnde Figur eines gewissen Herrn Jacques', 
sondern das Männerherz als solches, und zwar 
in seiner edelsten Gestaltung, ein zart angelegtes, 
tief empfängliches, treues Männerherz in einer durch 
Charakterbildung gestählten Brust und unter der 
Leitung einer vornehmen Gesinnung. Und eben 
darum kommt die Majestät des eigenen Ichs, die 
von Natur aus im Männerherzen thront, so recht 
zur Geltung — für meine Augen wenigstens. 

Ich weiß ganz gut. dass ich mir mit dieser An-
sichl nicht einmal bei Frauen das Lob eines scharfen 
Blickes erwerbe. Wenn sie auch noch so oft und 
noch so herb die Selbstsucht des Mannes zu fühlen 
bekommen, so werden sie des von Natur aus be-
stehenden diametralen Gegensatzes zwischen dem 
Männer- und dem Frauenherzen doch nicht gewahr, 
sondern meinen nur, es unglücklich getroffen zu 
haben. Dahingegen wird sich der Mann wieder 
einer besonders glücklichen Wahl selten bewusst, 
sondern betrachtet alle sich ihm darbietend« Selbst-
losigkeit als selstverständliches Wesen des Frauen-
Herzens. Die Männer sprechen immer von den 
Räthseln des Frauenherzens, kennen dasselbe in 
seinen tiefsten Tiefen aber viel besser, als die 
Frauen selbst, die im Weitern an das Erforschen 
des Männerherzens nicht erst herantreten, sondern 
schon vollkommen befriedigt sind, wenn sie von « 1 



» 

Darauf bereitete übrigens schon die gestern 
erfolgte Erklärung des Grafen Kuenburg vor. 

Um 12 Uhr mittags wird uns aus W i e n 
telegraphiert: 

Das Budget wurde heute mit 185 gegen 88 
Stimmen in dritter Lksnng > »genommen. 

M i t Ja stimmten u. a. die Abgeordneten Graf 
Auersperg. Beer, Bärnrcither. Bazant, Bloch. . . 

M i t „ 3 a ! " stimmten weiter: 
Brenner, Burgslallcr, Alfred Graf Coronini, 

Demel, Dubaky, Erner. Engel. Theodor Haase, 
Hallwich, Kallenegger, Karlon, Kronawetter, Noske 
(Heiterkeit), Peitler, Ruf», Swoboda, Vielguth und 
viele andere. 

M i t „Nein!" stimmten u. a.: 
Bareuther, Bendel, Dötz, Elbl, Edelbacher, 

Forcher, Foregger, Funke, GesSmann, Ghon, Groß, 
Hauck, Heinemann, Hofmann v. Wellenhof. Jax, 
Kraus, beide Kindermann, beide Kirchner, Koko-
schinegg, Krepek, Lorber. Ludwig, Pattai, Pergelt, 
Peschka, Posch, Otto Pollak, Prade, Nichter, Roser, 
Scheicher, Schlesmger, Skala, Steiner, Steinwender. 
Troll und Tschernigg. 

Abwesend waren: der Landeshauptmann von 
Steiermark, Edmund Graf AttemS. Aresin, Bartoli, 
Beeß, Dumreicher (krank), Fournier, Hackelberg, 
Lienbacher. Menger . . . Als Menger» Name auf-
gerufen wird, entsteht eine lange „peinlich«" Pause. 
Bon der äußersten Linken erschallt der Ruf: 
Menger, wo bist Du? Menger. grober deutscher 
Mann! (Schallende Heiterkett.) Abgeordneter 
Lueger: „Ja, wo ist denn der Herr v. Menger?" . . . 
Moro, MoScon, Pernerstorfer, Rainer, Siegmund. 
Waniek, Wurmbrand . . . 

Hissier chemeinderatti. 
20. Juli 1895. 

Gestern, Freitag, fand eine Gemeinderaths-Sitzung 
statt, bei welcher Vice-Bürgermeister Rakusch den 
Vorsitz führte. 

Derselbe theilte nach Eröffnung d«r Versammlung 
mit, dass Herr Bürgermeister S t i g e r montags 
wieder die Leitung der Geschäfte übernehmen werde. 

Wetters gab der Vorsitzende bekannt, dass von 
Seite der steicrmärkischen Statthalter« ein Erlas» 
heruntergelangt sei, durch welchen der vom Ge-
meinde-AuSschus» gefasüte Beschluss, betreffend die 
Stellungnahme gegen die Errichtung eine» flove-
Nischen Gymnasiums in Cilli. sistiert. beziehung»-
weise der Vollzug desselben verboten wurde. Als 
Grund wurde der Schlusssatz der Resolution, 
welcher wie folgt lautet, angegeben: „Der Ge-
meinderath von Cilli richtet daher an alle deutschen 

einem solchen einige Fäserchen — zu besitzen meinen. 
I n Wirklichkeit ist das Weib niemals Besitzerin, 

sondern, sofern? ea etwas gilt, stets nur Besitz, 
was sich schon durch die obligate Werbung»- und 
Verlobungaformel (er wirbt, sie verlobt sich) 
kund gibt: 

„Me in ! " 
„De in ! " 
Niemand wird im Zweifel sein, welcher Theil 

den Siege«ruf auastößt und welcher den Enteig-
nungsseufzer haucht. 

Den Geschlechtsunterschied der Herzen — wenn 
ich mich so ausdrücken darf — fand ich recht 
anschaulich in einem anderen Feuilleton dargestellt, 
da» ich in Ihrem Blatte, Herr Redacteur, vor 
längerer Zeit gelesen. Titel und Einzelheiten diese» 
Feuilletons sind mir nimmer erinnerlich, aber dessen 
wesentlicher Inhalt blieb mir trotzdem, das» mein 
Gehirn mit allerlei „Lesefrüchten" bedenklich voll-
gestopft ist, doch bi» heute in Erinnerung. Erlauben 
Sie eine kurze Wiedergabe: 

Irgendwo in Italien hatten sich zwei junge 
Leute lieb, was nichts Besonderes ist und 
auch anderswo vorzukommen pflegt. Mt t der Zeit 
wurde „er" , nennen wir ihn Carlo, „ihrer", 
heißen wir sie Marietta, überdrüssig und verließ 
sie einer anderen Schönheit willen. Ihre Bitten, 
Thränen und Verzweislungsausbrüche fruchteten 
wenig, da» heißt, nicht». Auch da» soll nach Bcn 
Akiba „schon dagewesen" sein. Der Autor wusste 
aber seine sonst alltägliche Geschichte originell zu 
gestalten. Er ließ die Verlassene schließlich eine 
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Abgeordneten die dringende Aufforderung, in dritter 
Lesung gegen das gesammte Budget zu stimmen 
und überhaupt alle möglichen parlamentarischen 
Mittel in Anivendung zu bringen, durch welch« 
m letzter Stunde die Gefahr von unserer Stadt 
abgewendet werden kann." Begründet wird die 
Entscheidung damit, dass durch diesen Beschluss 
eine Einslusvnahme auf die Abstimmung im Ad-
geordnetenhause über eine die Interessen der ge-
sammt«! diesseitigen Reich»liälste tangierende An-
gelegenheit intendiert wird, ein Schritt, welcher 
außerhalb des Wirkungskreise» deü Gemeinde-AuS-
schusses gelegen sei und daher nicht zugelassen werden 
könne. Gegen diese Entscheidung sei dem Gemeinde-
Ausschüsse der Recur» durch vier Wochen an das 
Ministerium des Innern offen gelassen, dem Recurse 
jedoch eine ausschiebende Wirkung nicht zuerkannt. 

Gemeinde-Ausschusä Dr. Kowatschitsch glaubt 
nickst, das» der Gemeinde-Ausschus» durch den frag-
lichen Beschluss auch nur im geringsten seinen 
Wirkungskreis überschritten habe. Der Gemeinde-
rath sei eben berufen, die Jnteresien der Stadt 
zu vertreten und habe die» in der Cilli tief be-
rührenden Angelegenheit auch gethan. — Auf 
Antrag des Herrn Dr. K o w a t f ch i t s ch beschließt 
denn auch der Gemeinderath einstimmig die Ein-
bringung des Recurses gegen die Sistierungs Ver-
fügung. 

Sodann macht der Vorsitzende davon Mittheilung, 
dass eine Tischgesellschaft beim „Mohren" den Be-
trag von 27 fl. der Stadtgemeinde als Beitrag 
zur Gründung eines deutschen Studentenheims 
überfandt habe. Diese erfreuliche Spende sei 
wärmstens zu begrüßen < lebhafter Beifall) und 
nach den Intentionen der Spender als Gründung»-
bettrag zu diesen baldigst zu schaffenden Fond» zu 
betrachten. 

Der Gemeinde-Ausschus» drückt den wärmsten 
Dank für diese Spende au». 

Herr Dr. Kowatschitsch bittet, die Ange-
legenheit betreffs Schaffung eine» deutschen Stu-
dentenheimü dringend zu behandeln. Jetzt sei der 
Name Cilli noch in aller Munde und viele Sym-
pathien für die bedrängte deutsche Stadt vorhanden 
— also der beste Augenblick zur Inangriffnahme 
einer die Schaffung der angeregten nationalen 
Anstalt bezweckenden Action. Redner beantragt, ein 
Comttv von fünf Mitgliedern, welche» über die 
nöthigen Schritte berathen soll, zu wählen. 

Nach kurzer Debatte wird beschloßen, die Wahl 
diese» Comite'» auf die Tagesordnung der nächsten 
Sitzung zu setzen. «Den Schluss des Berichte» 
bringen wir wegen Raummangel» in der nächsten 
Nummer.) 

neue Bekanntschaft anknüpfen und dadurch ihren 
Zweck erreichen; Carlo entsann sich wieder der 
Stunde, da sie ihm geschworen: „Ewig dein!" 
und er machte sein Besitzrecht geltend wie ein 
Kind, da» eine» weggeworfenen Spielzeuge» zwar 
nimmer begehrt, aber auch nicht in dem Besitz 
eine» anderen dulden will. Carlo lauerte der „Un-
getreuen" auf und verunstaltete mit einem blutigen 
Messerzug ihr Gesicht. Er wurde verhaftet, kam 
aber mit einer gelinden Strafe davon, denn Ma-
rietta belastete ihn vor Gericht nicht. Sie kam 
sogar täglich an das Fenster seine» Gekängnisse» 
und bemühte sich in jeglicher Weise, ihm die über 
ihn verhängte Strafe zu versüßen. Ueber ihre 
dauernde Entstellung zeigte sie sich durchaus nicht 
unglücklich, sondern sprach erfreut: „Die Schramme 
ist mir ein Beweis, das» ich dem Geliebten doch 
nicht gleichgiltig bin!" 

Man wird mir einwenden, diese Feuilleton-Fi-
guren ließen sich doch nicht generalisieren. Wenn 
auch Carlo als Type eines heißblütigen rohen 
Naturburschen gelten mag, so werden sich doch 
nicht viel Mädchen sinden, welche gleich Marietta 
über einen solchen Liebesbeweis entzückt ivären. 
Der Form nach käme allerdings die Individualität 
zur Geltung, jedoch dem Wesen nach wird sich 
(von Entartungen abgesehen) kein Unterschied 
sinden. 

E» ist hier nicht der Ort, nachzuweisen, wie 
Sitten und Gesetze, im Besonderen die Ehegesetze 
in allen Ländern und zu allen Zetten, ob de» 
Juden- oder Chinesenthumü, des Helenen- oder 
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Der Selbstmord eines katkotilHen 
Geistlichen. 

(Eigenbericht der „Deutschen Wacht".) 

C i l l i , 20. Juli. 

Ein bemerkenswerter Selbstmord ist in unserer 
Stadt zu verzeichnen. Ein katholischer Priester 
hat sich in einem hiesigen Kasthause mittels eine« 
Revolver» ums Leben gebracht. 

Der Geistliche, welcher am 18. d. M. , abend», 
wie uns mitgetheilt wird, mit dem Zchuster 
Straöek verkehrt hatte, war gegen halb i l llbr 
abends in einem hiesigen (Zastbause erschienen u»d 
hatte sich direct in den Anstandsort begeben. 

Kurze Zeit darauf vernahmen die Leute die 
Detonation zweier Schüsse im ersten Stocke: e» 
Fleischergehilse und ein Schlossergehilfe eilte» in 
den ersten Stock und bemerken, das» die Zchüise 
im Aborte gefallen seien, worauf sie die Abort» 
thüre, lvelche von innen v«rschloss«n war, .geivalt-
sam zu öffnen versuchten. 

Eine Stimme von innen ließ sich vernehme«: 
„ W a s i s t -das f ü r e i n H u n d ? " 
Darauf ertönte ein d r i t t e r Sck ju f» und 

die beiden in den Abort dringenden Mämur 
standen v o r e i n e r b l u t ü b e r s t r ö m t e » 
Le iche i m P r i e s t e r k l e i d e . 

Der Selbstmörder hatte aus einem sechsläufig«» 
Revolver drei Schüsse gegen seinen Kopf abge> 
feuert 

Der herbeigerufene Arzt konnte nur den be-
reit» eingetretenen Tod konstatieren, worauf die 
Leiche in die Todtenkammer des Spitalfriedhofes 
überführt wurde. 

I m Besitze de» Todten befanden sich außer 
anderen Effecten ein in tschechischer Sprache ge-
schriebener Brief, dann ein tschechischer Kalender 
für katholische Geistlichkeit, jedoch nicht», wa» zur 
Feststellung der Person de» Selbstmörder» die«« 
könnte. 

An Bargeld fand man bei dem Geistliche» 
zwei H e l l e r stücke. I n dem Revolver befanden 
sich noch drei Patronen. 

Bei dem nach dem Selbstmorde zu Hilfe ge> 
rufenen Arzt war der Geistliche am Abend er-
schienen und hatte denselben wegen eine» nervöse» 
Leiden» consuttiert. 

Der Selbstmörder wurde als der 30 Jahre alle 
Kaplan Karl W e n i g , der Pfarre Laporje, Bezirk 
Marburg, erkannt. E» ist kaum anzunehmen, da»» 
das geringfügige nervöse Leiden den als lebest 
lustm geschilderten Mann in den Tod getrieben hat 

Wird man auf gewisser Sette erklären, der 
Unglückliche habe seine That im Irrsinn begangen? 

Türkcnthum», bei Christen oder bei den Mormone», 
auf der, sei es bewussten oder instinktiven Er-
kenntnis beruhen, das» der Mann auch im Weibe 
nur immer sich selbst liebt, das» er beglückt zu werde», 
nicht aber zu beglücken verlangt, während da» 
Weib in der Selbstaufopferung seinen Dasei»»-
zweck erkennt. 

Nun wird man vielleicht weiteren Erörterung« 
meinerseits damit begegnen wollen, das» man mir 
vorhält, sie kämen anknüpfend an die italienische 
Liebeögeschichte post festum, während sich mit 
„IacqueS' Frau", womit ich zu sprechen begonnen, 
keine Anknüpfung ergebe. Jacque'» repräsentiert 
sich dach in allem als Karlo'a (Skgenpmt Womit 
böte sich JacqucS al» Typus männlicher Selbst-
liebe dar? Er ist der Beleidigte, Gekränkte, um 
sein Lebensglück Betrogene, seine Frau die Schul-
dige, und wie achtenswert begegnet er ihr! 

Nachdem er ihrer nach einem Jahre herbe» 
Leide» glücklich vergessen hatte, erscheint sie jetzt, 
nach fünf Jahren, wieder, um fernen heilige» 
Frieden zu stören. Zwar kommt sie nicht ein 
dieser bösen Absicht, aber doch al» Störenfried. 
Und er hat kein einziges böse» Wort für sie, em-
pftndet nicht einmal stille (Genugthuung darüber, 
das» ihrem Verbrechen gar bald die Strafe gefolgt 
war, sie e» in kürze gelernt hatte, den Wett 
de» verlassenen Gatten mit der Nichtswürdigkeit 
ihre» Verführer» zu vergleichen, das» physische 
Noth zur harten Seelenpein dazu gekommen und 
sie in völliger Hilflosigkeit den Weg zu seiner 
Thüre gefunden. I m Gefühle der Größe ihrer 



1895 ..Deutsche Wacht" 3 

M s Stadt und Land. 
Liedertafel d e s t i l l i e r Männergesang-

Vereines. Es war ein vollkommen gelungener 
Abend, welchen der Cillier Männergesangverein 
Donnerstag bot. Trotz des kühlen Wetters hatte 
sich ein zahlreiches Publikum eingefunden — 
zählen ja doch die Veranstaltungen dieses Vereines 
immer zu den bestbesuchten — welch« mit wahrer 
Andacht den meisterhaft gesungenen Chören 
lauschte. Nach jedem derselben gab es einen 
kräftiger Beifallssturm und insbesondere nach 
den prächtigen Dialektliedern, deren textlicher 
Wert freilich manchmal größer als ihr musikalischer, 
wurde der Beifall besonders kräftig. 

An Mangel an Anerkennung seitens der ele-
piten Gesellschaft, welche versammelt war, hatten 
sich also unsere Sänger gewiss nicht zu beklagen. 
So war denn der Abend, dank der unermüdlichen 
Hrbcit des Vereins-Tangwartes Herrn Jng. Rudolf 
Schneider und der Hingabe der in den Chören 
mitwirkenden Sänger ein ganz gelungener geworden. 

Der Jahresbericht des k. k. Gymna-
siums ist erschienen und eS lässt sich manches 
Interessante aus demselben entnehmen. Vor allem 
sind wohl — da ja die nationale Cillier Gymna-
siolsrage eben jetzt in der heißesten Tiscusfton 
vcht — die n a t i o n a l e n V e r h ä l t n i s s e 
am hiesigen Gymnasium einer Beachtung wert. 
Im abgelaufenen Schuljahr gaben 122 Schüler 
als Muttersprache die dcutsche und 1S5 die flo-
veinsche Sprache an. Dass unter den Schülern 
manche deutsche Namen tragen und sich dessenun-
geachtet als Slovenen bezeichnen, ist bei der leider 
in deutschen Kreisen da und dorl bestehenden 
nationalen Charakterlosigkeit selbstverständlich, 
das nationale statistische Material, das aus diesem 
Iahres-Programm geholt werden kann, wollen wir 
uns nächstens des weiteren auslassen. Vorderhand 
sei erwähnt, dass dem braunen Heftchen eine Ab-
handlung von Herrn Dr. G. S ch ö n: „Die Elogien 
de» Augustusforum und der liber de viris 
illuetribuB urbis Romae" eingefügt sind, welche 
als eine verdienstvolle, von ernstem Studium 
zeugende Arbeit sicherlich Beachtung finden wird. 

Venef i ee -Coneer t D i e h l . Sonntag den 
4. August findet das Benesice-Concert des vor-
trefflichen Kapellmeisters der Musikvereind-Kapelle, 
Herrn Dießl, statt, das hoffentlich sich eine» zahl-
reichen Besuches erfreuen wird. Wie wir ver-
nehmen, werden an dem Concerte auch mehrere 
Dilettanten mitwirken. 

WohlthätigkeitS-Coneert. Für das am 
27. d. im hiesigen Theater stattfindende Wohl-

Schuld wagt sie es nicht, auch nur ein einziges 
Kort der Bitte um Vergebung laut werden zu 
lassen und er ist so edel, es ihr auch nicht vor-
Malten, dass er um sie gelitten hatte, — einst, 
vor vier Jahren, und fast ein ganzes Jahr lang. 
Lhnc _ dass sie sich zu seinen Füßen niederwirft, 
wirb sie, die Verhungernde, von ihm gelabt und 
darf ungehindert ihren frierenden Körper in dem 
Zauteuil aufthauen lassen, in dem sie einst als 
Herrin des Hauses und des Gattenherzens geruht. 
Und als sie sich genugsam erholt, bekommt sie ein 
reiches Almosen auch noch; der großmüthige Wirt 
öffnet ihr ohne eines verletzenden Wortes oder 
nur eines Blickes die Thüre und leuchtet ihr noch 
die Treppe hinab, ihr noch nachrufend: „Wenn 
du wieder in Noch bist, lasse eS mich wissen!" 

Welch seltener Charakter! Ein anderer Mann 
hatte sie geschmäht, sie fortgewiesen, ein heiß-
Mutiger Karlo hätte ihr den Dolch in die Brust 
gestoßen ob sie die Wunde mehr gebrannt 
hätte, als die empfangene Hundert Francs-Note? 

Doch in „Jacques' Frau" wird das Interesse 
weniger für die Psyche der Frau als des Mannes 
geweckt. Die Pein jener dient nur als Folie für 
das Empfinden oder vielmehr Nichtempfinden des 
tobten Männerherzens. Wie thöricht ihre, wenn 
auch noch so leise und uneingestandene Hoffnung 
nach einem Wiederaufleben des erworbenen beider-
seitigen Glückes I Kann sie jemals für ihn wieder 
das Ideal werden, das er geliebt? Kann sie ihm 
von neuem eine ungetrübte Quelle des Glückes 
nKrien? Nein, nimmermehr! Wenn sie ruhig 

thätigkeits-Concert unter gefälliger Mitwirkung der 
kgl. preußischen Hofopernsängerin Frau G a b r i e l e 
M ü l l e r - L i c h t e n egg gibt sich in unserer Stadt 
bereits das lebhafteste Interesse kund. I n Anbe-
tracht des wohltätigen Zweckes diese» Concertes 
hat auch die ausgezeichnete Pianistin Frau d u N o r d 
auf das liebenswürdigste ihre Mitwirkung zugesagt 
und wird dieselbe Compositionen von Chopin und 
Wagner zum Vortrage bringen. Betreffend die 
den Schluss der VortragSordnung bildende „ S ut t e" 
von V i c t o r Zack schrieb das „Grazer Tagblatt" 
über die erste Aufführung dieses Werkes: „Den 
Schluss des Concert-Abends bildete eine im moder-
nen St i l komponierte Suite von Victor Zack. 
Zwar bewegen sich die fünf Sätze des Werkes 
dem Suitencharakter entsprechend zumeist in den 
Lied- und kleineren Rondoformen; der Componist 
hat sie aber mit so viel musikalischer Schönheit 
erfüllt, dass wir sie unbedenklich den besten neueren 
Erzeugnissen dieser Art zur Seile stellen können. 
Herr Zack besitzt aber auch jene Kraft, die den 
Meister zum Künstler macht: eine sehr bemerkens-
werte musikalische Erfindungsgabe. Dazu beglück-
wünschen wir ihn umso freudiger, als seine Ge-
dankenden unverwe lsch ten deutschen Ton-
dichter verrathen, er wurzelt mit ihnen, ohne 
deshalb an Originalität einzubüßen, im fruchtbarsten 
musikalischen Boden, im deutschen Volksliede. — 
Ein zweiter Umstand, der Herrn Zack zu einem 
deutschen Künstler stempelt, ist der in der Suite 
wiederholt sich offenbarende Humor- wir verweisen 
hier auf den Eintritt der ersten Seitenpartie des 
zweiten und vierten Satzes und auf das vom 
Streicherchor vorgetragene Recitativ im fünften 
Satze. — Die Aufnahme seitens der ungewöhnlich 
zahlreichen Zuhörerschaft äußerte sich in einem hier 
bisher ungekannten Beifall." 

Die zweite Staatsprüfung gemacht. 
Herr Wilhelm Stepischnegg, Sohn des allseits be-
liebten RechtsanwalteS Herrn Dr. Joh. Stepischnegg, 
hat am 15. d. M . die zweite Staatsprüfung mit 
ausgezeichnetem Erfolge und drei Tage später das 
erste Rigorosum ebenfalls mit vorzüglichem Erfolge 
gemacht. 

Zur Gründung eines deutschen 2 t « 
dentenheimS in C i l l i hat eine hiesige Tisch-
gesellschaft (beim „Mohren") das Ergebnis einer 
Sammlung — 27 Gulden — der Stadtgemeinde 
übergeben. M i t dieser Spende, die der best-
bekannten Gesellschaft alle Ehre macht, erscheint 
eine Anregung gegeben, welche mit dem größten 
Eifer verfolgt zu werden verdient. Die Gründung 
eines deutschen Studentenheims in Cilli ist eine 
ausgezeichnet zeitgemäße Angelegenheit, der man 
die allgemeine Aufmerksamkeit zuwenden sollte. 

überlegt, wir sie ihm noch dankbar sein, dass er 
sich nicht durch momentanes falsches Mitleid be-
wegen ließ, ihr das ersehnte: „Bleibe!" zuzu-
rufen. Was wäre das für ein Beisammensein, 
wo sie bei der äußersten Rücksicht seines noblen 
Charakters doch stündlich fühlen müsste, dass ihr 
Dasein für ihn im besten Falle überflüssig sei? 

Jacques konnte, ohne als Schwächling, als Narr 
zu erscheinen, nicht anders handeln und sich als 
gekränkter Gatte gegen die Schuldige gewiss 
gar nicht correcter, nobler benehmen. Gewissl 
Wo liegt also das Moment der Selbstsucht, dessen 
Vorhandensein ich betonte? Den Beweis habe ich 
noch immer nicht erbracht. 

Ich kann es auch nicht, solange die Figur eines 
gekränkten Männerherzens dasteht, eines Herzens, 
das in seiner Güte sogar über den Durchschnitt 
emporragt. Aber solch niedliche Figuren sollen 
nicht vereinzelt dastehen. Sie verlangen der 
Symmetrie halber nach einem Gegenstück. 

Ein solches will ich nun darzustellen versuchen 
in rohen Umrissen, wie e» der Ungelenkigkeit 
meiner, nicht für Feuilletons französischen Esprits 
zugespitzten Feder entspricht. 

Nladeleine's Mann. 
Meine kleine Geschichte, die ich k la Louise 

Mühlbach „historisch" nennen könnte, spielt auch 
in Frankreich. Statt eines behaglich durchwärmten 
Gemaches bei Lampenschein erblicken wir aber 

Die hiesige kaufmännische Fortbil-
dungsschule d e s H a n d e l S g r e m i u m s wurde 
am 14. d .M . geschlossen. Die Schule wurde von 
29 Schülern besucht, wovon sechs auf den ersten, 
zwölf auf den zweiten und elf auf den dritten 
Jahrgang entfielen. Dank der eifrigsten Thätigkeit 
des Lehrkörpers, der Herren Professoren P a u l , 
P r e ch t l und Martin N o v a k , sind die erziel-
ten Ergebnisse des Unterrichtes recht befriedigende 
zu nennen, obgleich das Schülermaterial nicht 
durchwegs als gut bezeichnet werden kann. Die 
aufgelegten Schülerarbeiten rechtfertigen das Ver-
trauen, welches man in hiesigen Handelskreisen in 
den Lehrkörper dieser Anstalt setzt, vollkommen. 
ES ist offenbar mit vollem Verständnisse und mit 
größter Ausdauer daran gearbeitet worden, den 
Schülern das für den Kaufmann Wichtigste in den 
verschiedenen Fachkenntnissen beizubringen. Wie 
man hört, soll mit Rücksicht auf die Güte des 
Schülermaterials eine kleine Aenderung im Lehr-
plane beabsichtigt fein, welche darauf zielt, für 
den Unterricht in jenen Gegenständen, welche der 
kleinere Kaufmann zu wissen am nöthigsten hat, 
mehr Zeit frei zu machen. Der Leiter der Schule, 
Herr Bürgerfchuldirector P a u l , constatierte in 
feinem Berichte über das abgelaufene Schuljahr, 
dass der Schulbesuch ein sehr fleißiger und der 
Fortgang im allgemeinen ein befriedigender ge-
wesen sei. I n den drei Jahrgängen erhielten 
sieben Schüler die VorzugSclasse: I o n k e. 2 e fl-
l ö s c h e t , S c h e i h e n b a u e r , F o n t a n a , 
W r a t s c h k o , T o r i und v. M o s e r. Herr 
Karl T r a u n , Obmann des Handelsgremiums, 
hielt an die versammelten Schüler eine Anrede, 
in welcher er die Standespffichten hervorhob und 
ihnen Fleiß und Beharrlichkeit an« Herz legte. 
Dem Schulschlusse wohnten u. a. auch die Herren 
k. k. Schulrath Peter K o n t f ch n i k und Bürger-
schul director S p o n d a bei. 

V o m schwerverletzten P o l ner. Der Zustand 
des Prioatdieners Polner, welcher, wie wir in der 
letzten Nummer meldeten, das Opfer eines Raub-
anfalle» geworden war, hat sich insoweit gebessert, 
als eine unmittelbare Gefahr für das Leben des 
Schiververletzten nicht mehr besteht. Die Geliebte 
des bereits inhaftierten Thäters Mufchina, die au» 
Cilli stadtverwiesene Vagantin Johanna Vo la j , 
welche an dem Abende, an welchem das Raub-
attentat erfolgte, in Gesellschaft Mufchina's gesehen 
worden war, wurde unter dem Verdachte der M i t -
schuld an der Thäterschaft verhaftet. 

I n eine Kalkgrube gestürzt. Am Josefi-
berge erreignete sich am 17. d. M . ein bedauer-
sicher Unglücksfall. Ein Arbeiter fiel in eine 
Kalkgrube und erlitt überaus schwere Brandwunden. 

einen öden Strand im düsteren Dunkel eine» 
abendlichen Gewitter». Zeitweilig zuckende Blitz« 
erhellten weithin das wild schäumende Meer. 

Eine Frau mit zwei Kindern, einem halb er-
wachsenen Knaben und einem kleineren Mädchen, 
kniet am Ufer, bald die Kinder umklammernd und 
zu ihnen sprechend, bald die Hände faltend und 
zum Himmel flehend. 

Offenbar eine Frau, deren Mann sich auf dem 
Meere befindet und die um das Leben ihres und 
der Kinder Ernährers bangt? Ja und nein. Der 
Mann befindet sich auf jenem Boote, da» jetzt 
bei fahlen Blitzen sichtbar wird und dem Ufer 
zustrebt. Aber ber Ernährer von Weib und Kind 
ist er nicht, wenigstens schon seit langem nicht. 

Noch war das Mädchen, welche» sich jetzt an 
die Kleider der Mutter klammert, nicht geboren, 
der Knabe hatte kaum laufen gelernt und ein 
ältere» Mädchen lag krank darnieder, da verließ 
der Mann seine Familie, der er schon längere 
Zeit vorher nur ein Zehrer, aber kein Ernährer 
gewesen war. Er hatte nicht wie „Jacque'S Frau" 
einige Zeilen zum Abschiede hinterlaffen, sondern 
hatte zum Abschiede Frau und Kinder misshandelt 
und war einer Dirne nachgezogen. I n der Folge 
wurde er zum Verbrecher und kam auf die Galeere. 

Die verlassene Frau hatte die dreifache Bürde 
von Herzleid, Noth und Schande zu tragen, meinte 
anfangs wohl erliegen zu müssen und rief Gatte» 
Strafgericht über den Schuldigen herab. Die Zeit 
linderte auch nicht ihr Herzweh, aber sie wandelte 
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Als man den Bedauernswerten aus der Kalk-
grübe gezogen hatte, konnte man ihn nur mit 
großer Vorsicht entkleiden, da die halbverbrannlen 
Kleider so fest am Körper klebten, dass sich bei 
den betreffenden Versuchen die Haut ablöste. 

Verunglü lkt . Am 17. d. M. , nachmittags, 
kehrte der Pächter des Pferdestalles im Gasthaus« 
„Zum Hirschen", Herr Johann S ch a g e r. von dem 
Heuboden ober seinem Stalle, wo er einen Gegen-
stand geholt hatte, zurück. Hierbei stürzte er 
von einem circa 4 Meter hohen Gange in den 
H o f r a u m herab u n d b l ieb b e w u s s t l o s 
l iegen. Die sofort herbeigerufenen Aerzte con-
stotterten nebst schweren Verlesungen am Kovse auch 
mehrere complicierte Brüche der beiden Arme. Das 
Unglück ereignete sich offenbar infolge mangelhafter 
Versicherung des betreffenden Ganges; indes liegt ein 
fremdes Verschulden nicht vor. da es in erfier 
Linie Sache des Verunglückten gewesen wäre, für 
die sichere Verwahrung des von ihm gepachteten 
Ganges Sorge zu tragen. Josef Schager wurde 
in seine Wohnung überführt. 

<*in deutscher Parteigenosse sendet uns 
folgende „verbürgte Nachricht," mit der Bitte sie 
der Veröffentlichung zuzuführen: „Den, Vernehmen 
nach, soll die russische Regierung dem Abgeordneten 
Michael Voschnjak in Anerkennung seiner russo-
philen Allüren den Antrag gestellt haben, in 
Sibirien mehrere Vorschusscassen zu gründen und 
einige Eisenbahnen nach Kara und anderen Orten 
auszubauen, da an solchen Dingen dortselbst Mangel 
an Ueberflusü herrschen soll. 

Unsere V o l k s v e r t r e t u n g . Ein Parteigenosse, 
welcher derzeit in Wien weilt, schreibt uns: Gestern 
nachmittags verirrte ich mich hier ins Abgeordneten-
Haus und hatte das zweifelhafte Vergnügen, der Ber-
Handlung einiger Capitel des Finanzministeriums bei-
zuwohnen. Ich hatte nie eine besonder« Meinung 
von dem Fleiße unserer Abgeordneten, aber diese 
gähnende Leere war geradezu unheimlich, oder 
sagen wir lieber lächerlich. Da» Auszählen macht 
seine Schwierigkeiten, selbst von oben, aber ich 
glaube nicht, dass daß viel mehr als ein Fünftel 
der Herren, circa 50 i in S a a l e anwesend waren. 
Schließlich wurde ich durch eine tschechische Rede, 
die ein Abgeordneter, dessen Namen Sie aus den 
Parlamentsberichten erfahre!» können, da ich ihn 
vergessen habe, zum Capit«l „Satz" hielt, vertrieben. 
Ich habe mich bei dieser Gelegenheit gewundert, 
dass alles ruhig sitzen blieb und ich glaube, es 
wäre gerechtfertigt, wenn die deutschen Abgeord-
neten, nachdem sie ja ohnehin tschechische Redner^nicht 
verstehen, durch ihre Entfernung aus dem Saale 
gegen Reden in slavischer Sprache demonstrieren 
würden. 

dasselbe um. Au« der herbsten Noth befreite sich 
die Verlassene durch unermüdlichen Fleiß, zu dem 
ihre versagenden Kräfte durch die «sorge um die 
Kinder immer wieder angespornt wurden. 

Da traf sie vor kurzem die Rachricht, ihr Mann 
wäre infolge einer erlassenen Amnestie frei ge-
worden und würde in die Heimat zurückgebracht 
werden. Nun stand sie vor dem Wiedersehen. 

Wie sie den vielfachen Frevler wohl zu empfangen 
gedenkt? Belauschen wir sie! 

„Jeanette," spricht sie zum Mädck>en, „fast du 
noch die Blumen für den Vater ? Kannst du noch 
dein Sprüchlein? Du darfst dich nicht vor ihm 
scheuen, wenn er auch rauh thun sollte. Er wird 
dich gewiss lieb gewinnen, wenn du zu ihm artig 
bist! Dann bekommst du auch ein großes Stück 
von dem Kuchen, den ich für den Vater ge-
backen habe." 

Sich zum Knaben wendend, sagt sie zu ihm: 
„Nicht wahr, Charles, du gehst nimmer hinüber 
zu Bertrand, wo man bös über deinen Vater 
spricht? Du wirst das vierte Gebot immer heilig 
halten? Du wirft nicht murren, wenn wir uns 
werden einschränken müssen, weil der Vater vielleicht 
nicht gleich wird verdienen können. Er hatte es 
recht hart dort, weißt, und wird krank sein und 
schwach — " 

„ D sorg« dich nicht, lieb« Mutter!" antwortet 
der Knabe lebhaft. „ Ich bin jetzt schon groß und 
stark und werde selbst verdienen und will gerne 
für den Vater arbeiten, wenn du nimmer weinen 
wirst!" 

„Deutsche Wacht" 

Deutsche C i g e « u a « e u . Wir erhalten aus 
Gonobi tz unterm 16. d. folgende Zuschrift: I n 
Ihrem geschätzten Blatte vom 14. d. Mt»., Nr. 56, 
finde ich unter anderem einen Klageruf eine» viel-
fachen Familienvater« und Gast im Lö.» engarten 
über den Mangel einer Zusammenstellung deutscher 
Eigennamen. Demgemäß fühle ich mich verpflichtet, 
meinem strammen Gesinnungsgenossen dadurch au» 
der Klemme zu helfen, das« ich «inen sehr guten 
deutschnationalen Z«itweiser angebe, welcher unter 
anderem deutsche Eigennamen in alphabetischer 
Ordnung zusammengestellt dringt. Dieser deutsch-
nationale Zeitweiser hat das Motto: „Durch Rein-
heit zur Einheit!" mit dem Leitspruche: „Treue 
um Treue!" Es gibt keine schönere Eigenschaft im 
deutschen Volke, al» die Treue zum eigenen Volke. 
Die Treue zu halten diesem Volke, dazu fordere 
ich Sie auf. Schönerer. IS. December 1893. Am 
Vorabend des Tages der Wiedererlangung feiner 
politischen und bürgerlichen Rechte. Preis: I n 
Leinwand gebunden 1 Krone 20 Heller, in seinem 
Rothleder gebunden 2 Kronen 40 Heller. Verlag 
von Karl M . Jro in Wien, XI I . , Ruckergasse 20. 
Jedem Deutschnationalen wäre es zu empfehlen, 
sich einen solche» Tasckenkalender anzuschaffen; nur 
müssten die Bestellungen im vorhinein geschehen, 
da im Jahre 1895 dieselben sehr früh ausverkauft 
waren. Ich finde e» für sehr richtig bemerkt, dass 
Nachkommen deutscher Familien auch den Wert 
der deutschen Eigennamen nicht unterschätzen sollen, 
denn welche Sprache kann denn auf ihre Eigen-
namen mit einem folch«u Stolz« zurückblicken, als 
die edelste aller, als die deutsche Sprache. Die 
deutschen Eigennamen hab?» sich ja von den alten 
Germanen an uns vererbt und auf diese 
muss das ganze deutsche Volk stolz sein. — 
Ein anderer Brief au« Graz zeigt gleichfalls, wie 
lebhaft die von uns gegebene Anregung auf weite 
Kreise gewirkt hat. Dieser Brief lautet: „Verehr-
liebe Schriftleitung! Dem wackeren deutschen Fa-
milienvater, welcher sich laut der Sonntagsnummer 
56 Ihre» geschätzten Blatte« in Verlegenheit be-
findet, wenn er seinem deutschen Kinde einen 
deutschen Namen geben will, kann geholfen werden. 
Ich erlaube mir, ihm den .Deutschnationalen 
Taschenmcrk-Kalender^. Wien, Verlag von Karl 
M . Jro, X I I . , Ruckergasse 20, ivarm zu em-
pfehlen, zumal derselbe ein reichhaltiges Verzeichnis 
der gebräuchlichsten germanischen Taufnamen ent-
hält. Weiter bitte ich ihn, jeden Sonntag einen 
Blick in das ,Grazer Wochenb la t t s heraus-
gegeben von Professor Aurelius Polzer, zu werfen. 
Endlich möge mir gestattet sein, ihn auf das 
.Deutsche Namen Küchlein' von Ferdinand 
K h u l l in Graz «Nr. 4 der Verdeutschungsbücher 

„Süße Mutter Gottes, sei gepriesen!" ruft 
die Frau überströmenden Auges. „Du Heilige 
hast uns bisher so wunderbar beschützt, du wirst 
uns auch fürder nicht verlassen! Du führst mir 
den Gatten, eh« ich es erhofft zurück, du wirst 
auch mein Gebet erhört und sein Herz wieder zu 
Gott geführt haben! Ach, beschütze ihn auch jetzt, 
lasse ihn nicht einen Raub der Wellen:vcrd«n vor 
meinen Augen! Guter Gott, gebiete den Wellen! 
Verzeihe, dass ich fast gegen deinen heiligen 
Willen gemurrt. als mich Eva vor kurzem ver-
ließ, um serne in der Stadt ihr Brot zu suchen. 
Jetzt kommt mir ihr Fernsein erwünscht. I h r 
Herz ist ja voll Groll gegen den Vater. Sie 
war schon zu verständig, um nicht leiden zu müssen, 
als das Unglück am größten :var und die Leute 
mit den Fingern auf lins wiesen. Verbittert 
wurde ihr'Gemüth. Ich selbst hatte im ersten 
Schmerze dazu beigetragen. Sei gnädig, Herr, 
vergib uuü unser« Schuld, wie wir vergeben!" 

Ein langandauernder Blitz überflutet die Um-
gebung wieder mit hellem Licht. Die Frau schreit 
auf und ein heftiges Zittern erfasst sie. (Stonz 
nahe sah sie da« Boot und erkannte in demselben 
den Langvermissten. Aber er sah nicht schwach 
und gebrochen aus. wie sie vermuthet hatte. 

„Allmächtiger, sei gelobt!" lispeln ihre bebenden 
Lippen. „Ach. heiße den Sturm nur ein Weilchen 
schweigen, aus dass ich nicht eine Leiche in die 
Arme schließe! Doch wehe! wenn er meine 
Anne auch jetzt verschmäht? Er ist mcht krank, 
nicht hilflos, bedarf meiner Pflege, mein« Sorge 
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des Allgemeinen deutschen Sprachvereine» >, in den 
Buchhandlungen um 36 kr. zu beziehen, ansnierk-
sam gemacht zu haben. Heil dun wackeren Manne, 
welcher sich schämt. zu Wälscben, Griechen 
und Lateinern um Namen für seine deutsche? 
Kinder betteln zu gehen. M i t Hochachtung ergeben 
R. Walter." 

Leichenbegängnis d e s VürgermeifterS 
Z t a n z e r v o n Gonobitz . Man schreibt im» 
aus Gonobitz: Samstag den 13. d. M., eine» 
traurigen, regnerischen Tage, fand die Beerdigung 
unseres Bürgermeisters Herrn Johann Stanzer 
unter zahlreicher Betheiligung der Bevölkerung 
statt. Die k. k. Beamtenschaft, an der Spitz« Herr 
LandeSgerichtSrath Led inegg, war vollzählig ver 
treten. Zahlreiche Kränze zierten den 3arg, einer 
davon, mit schwarz-gold ro then Bändern, 
au» C i l l i überbracht, hatte folgende Inschrift: j 
„ D i e Deutschen C i l l i » i h r e m wackeren 
Freunde. " T«r Gonobitzer Gesangverein^unter 1 

Leitung de« Herrn Chonneisters Baron Hans Fa l l t 
trug am Grabe einen ergreifenden Tranerchor ocr. , 

Z u r Bürgermeis tern ,«! , ! in Gonobiv. 
Betreff» der bevorstehenden Bürgermeistern^ 
wurde Herr k. k. Notar K u m m e r in» Auge g--
fasst. Es verkantet aber, diss Notar Kummer ein» 
Wahl ablehnen wird, was vom d«utschnationa!en 
Standpunkte sehr zu bedauern wär«. Herr ü t a 
Kummer hat es seinerzeit verstanden, die Markt' 
gemeinde Gonobitz von ber Zudringlichkeit der 
windischen Bauernverführer zu befreien. Kummer 
ist eine schätzenswerte, unbeugsame deutsche fafc I 
die den Deutschen des Unterlandes noch manch« 
guten Dienst erweisen kann. Wir hoffen, das» tr 
im Interesse der gefährdeten deutschen Sacde den 
wichtigen Posten doch annehmen wird. 

I c h u l s c h l u f s . Vom 16. d. wird unsau« Jüjftr j 
gemeldet: Gestern wurde der Schulschlusa an der 
hiesigen deutschen Marktvorichule feierlich begangen. 
Um 3 Uhr nachmittags zogen in Begleitung idm ! 
Lehrer circa 160 Kinder mit klingendem Schit 
durch den Markt zur nahen Wiese bei der Mch-
mariandl. Den Zug eröffnete ein Bannerträger 
hoch zu Rof«, im Costüm eine» deutschen Ämo«- < 
knechte» des 16. Jahrhundert«. Auf der Festu*« 
arrangierten die beiden Lehrer verschiedene Zvieie, 
Reigen und Tänze zur Belustigung der #iaw. 
Die große Munificenz der deutschen Bürgerest 
Tüffers ermöglichte es, die Kinder reidilid) ja be-
wirten und noch jedem derselben einen Zehrvsemig 
auf den Heimweg mitzugeben. Einige^ Henr» 
arrangierten zu Gunsten de« Deutschen Schuloer-
eines ein Wettbaumkrareln und konnten am ZchlM 
desselben einen Betrag von 27 fl. 42 kr.̂ an den 
Vereinscassier abführen. Sehr viele Tussmr 

nicht, ach. und meiner Lieb« war er ja lärwstt 
überdrüssig! Nein, nein, nur dos nicht! Eint 
zweite Trennung ertrüg' ich nicht! Lieber side 
ich ihn todt! Gott, hör' mich nicht, straf' mich 
nicht! Gib mir Kraft!" 

Das Boot legt an, sie stürzt vor. tie 
schlagen über ihr zusammen, doch fühlt sie sich 
aufrecht gehalten, hört au« dem Wogengebw.» 
eine Stimme: „Madeleine, bist du'«?" 

Und jubelnd, lachend, weinend antwortet sie: 
„Mein Mann, mein M<mn, mein liefer 

Mann!" — — j 
Damit schließt meine anspruchslose iSeichkfcf. 

Ob Madeleine's Mann bei ihr verblieb ? Öir 
dürfen es hoffen. Warum sollte er es auch nid 
Für die Lockungen der Welt ist er vermuthe 
abgestumpft und nach allem Durchlebten^ mm« 
ihn ein trautes Heim behaglich anmutke». 3ei»e 
Vergangenheit wird das künftige Glück nach keim 
Seite hin verdüstern. Wenn er »ch der eigenen 
Schuld auch zeitweise entsinnen sollte, werben sich 
von den Schatten seine» Ichs die Tugenden der 
Gattin umso heller abheben. Und :oenî  im 
er al» Mann zufrieden ist. steht e» außer Zrî !. 
das» auch seine Frau sich für alle» ausgestandcue 
Leid reichlich entschädigt fühlt und Gott Ü M 
für da» Glück dankt, da» i h r beschieden ist. 

So steht'» mit der Physiologie der Liebe m 
Mannes- und im Frauenherzen. 
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Sewstgeopseri. 
Roman aus dcm Seien einer Wroßstadt. 

Von G . F r i edr ich . 

Frau Giesenau trat schützend zwischen ihn und 

die Greisin. 
„Mein Herr, ich will Sie davor bewahren, eine 

übereilte Handlung zu begehen, welche Sie mit 
dem Gesetz in Conflict bringen könnte, welches 
Sie ja stets so meisterhaft zu umgehen ver-
standen haben. Gute Frau, kommen Sie mit 

uns!" 
Obgleich bebend am ganzen Körper, schreckte 

doch der Blick der Sprecherin ihn in seine Schranken 
zurück und seine schon drohend erhobenen Hände 
sanken schlaff nieder. Starren Auges sah er die 
drei den Salon verlassen, um dann, nicht länger 
an sich haltend, im Begriff, ihnen nachzustürzen, 
plötzlich mit einem gebrochenen Laut hintenüber zu 

Boden zu stürzen. 
Keiner hörte seinen Schrei; alle standen im 

Flur des Hause« um Helene versammelt, auf 
welche erst, als sie im Wagen saß, der Gedanke 
an eine Wiederbegegnung mit Hermann sich bleiern 
herabsenkte. Wie sollte sie es ertragen, mit ihm, 
den sie — erst in ihrer Verlassenheit fühlte sie e« 
— aus der Tiefe ihres Herzens liebte, Tag für 

Tag gleichmüthig zu verkehren? 

X X V I I . 

„Fräulein Valentine, die gnädige Frau Mama 
lassen bitten", sprach Madeleine dicht an des jungen 
Mädchens Seite, sie aus den seligen Träumen 

aufschreckend, welche sie umgaukelten. 
„Die Mama! Ja, ja, ich komme sogleich!" ver-

setzte Valentine verwirrt und verständnisinnig gieng 
es über der vertrauten Dienerin Antlitz, während 

sie an der Toilette ihrer jungen Herrin herum-
zilpfte, um hier und da ein Fältchen zu entfernen 
oder die Spitzen zu glätten, damit die Tochter 
auch vor den» prüfenden Auge der Mutter bestehen 

konnte. 

Frau de Courcy lehnte in ihrem Sessel, wie 
Valentine sie verlassen hatte, als sie in das Boudoir 
eintrat. I h r Kopf hob sich nur ein wenig und 
wandte sich der Tochter zu, während diese sich ihr 

näherte. 

M i t einem Blick erhäschte sie den traumbe 
fangenen Ausdruck in des jungen Mädchens 

Zügen. 

„Valentine, du bist schon lange zurückgekehrt?" 

fragte sie. 

„Schon lange, Mama?" wiederholte die Ge-

fragte machanisch. „O, wirklich, Mama," stammelte 

sie, „ich weiß es nicht — " 

„Du weißt es nicht?" fragte die Mutter über-

raicht. 
„Nein, das heißt, ich achtete nicht auf die Zeit 

— ich dachte nach — " 
„Du dachtest nach <" fieng die Mutter die Worte 

der Tochter, mit denen diese sich in immer größere 
Conflicte verwickelte, auf. „Denkt ein Kind, wie 
du e« bist, auch schon nach? Nun, mein liebes 
Mädchen, hoffentlich waren es angenehme Ge-
danken, denen deine junge Seele nachhieng?" 

Der fragende Blick der Mutter schien ihr bis 
auf den Grund ihres Herzens schauen zu wollen 
und verwirrt senkten sich ihre Augenlider. Frau de 
Courcy's St irn überflog momentan ein Schatten, 
aber nur momentan. Ebenso schnell, wie er auf-
getaucht, war er von ihrem Antlitz verschwunden. 

„Wi l l meine Tochter ihrer Mutter nicht ver-
trauen, was sie dachte, worüber sie nachsann?" 
fragte sie in ihrer gewohnten, einschmeichelnd 
sanften Weise, mit der Hand liebkosend über das 
seidenweiche Goldhaar des jungen Mädchens 
streichend, welche vor ihr auf den Schemel nieder-
gekniet war. wie sie eS bereits so oft gethan hatte. 
„Wi l l meine Tochter nicht der Mutter ihr Herz 
erschließen?" fuhr die Frau im Seffel unterdessen 
fort. „Denn gib dir nicht die Mühe, das Auge, 
das in liebender Sarge über dich gewacht, zu 
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täuschen. Mein Kind hatte besonderen Grund, über 
etwas nachzudenken?" 

I n den letzten Worten lag ebensoviel Behaup-
tung wie Frage. Valentine aber hörte nur da» 

ersten heraus und ihr Herz begann lebhaft zu 
klopfen. Nicht wagte sie es, den Blick zu der Spre-
cherin zu erheben, andernfalls würde sie die ängft-
liche Spannung, die in den Augen derselben lag. 

sosehr sie auch ihre Züge zur Ruhe zwang, nicht 
verkannt haben können. 

Sie dachte jedoch an Madeleine's fortgesetzte 
Warnung, ihr Geheimnis zu hüten, wie es dem 
Naturell der Französin eben zugrunde lag, und 
eine Bangigkeit beschlich sie deshalb je?t bei den 
Worten der Mutter, welche ihr gleichsam das Herz 
abpresste. 

„Nun, du schweigst?" hob Frau de Courcy 
nach einer Pause gedrückten ToneS wieder an. 
„Du vertraust deiner Mutter nicht, Valentine? 
O, mein Kind, du kennst das Gift noch nicht, 
welches die schönsten Blumen in ihrem Kelch ein-
schließen. Du weißt es nicht, welche Natter oft 
unter dem im reichsten Flor prangenden Blüten-
teppich der Natur lauert. Dn ahnst es nicht, wie 
ein einmal getäuschtes und nur zurückgehaltenes 
Vertrauen gegen die, welchen wir nach göttlicher 
Bestimmung in erster Reihe Vertrauen schenken 
sollen, oft das Unglück eines ganzen Lebens be-
siegelt!" 

Ihre Worte waren, je mehr sie zum Schluss 
ihrer Rede gelangte, lebhafter geworden, bis sie 
voller Bitterkeit ausklangen, so dass Valentine er-

schreckt ihr Gesicht emporrichtete und voll zu der 
Mutter aufsah. Und wie vor der aufgehenden 
Sonne die Schatten der Nacht entfliehen, so wich 
alles Dunkel aus den großen braunen Augen der 
schönen Frau vor dem himmelreinen Blick ihre» 
Kindes. 

„Valentine!" sprach sie, bewegt sich zu dem 
jungen Mädchen niederbeugend. „Valentine, er-
schließe mir dein Herz! Sage eS mir, ist es 
wahr, was ich instinctio in mir fühle, ist etwa» 
in dir, was du vor deiner Mutter verbirgst?" 

„O , Mama!" brach Valentine aus. ihr Antlitz 
in den Schoß der Mutter begrabend. 

Minutenlang verharrten beide schweigend, dann 
hob Frau de Courcy von neuem an: 

„Valentine!" 

Da» Mädchen erhob langsam ihr Haupt. 
„Wärest du mit Frau Giesenau und Signorina 

Dorelli allein auf dem Bazar? Begegnetet ihr 
niemandem sonst dort?" 

Eine heiße Röthe. welche der erfahrenen Frau 
genug sagte, stieg in de» jungen Mädchen» Züge. 

Frau de Courcy'« Hand griff krampfhaft nach 
der Brust. 

„Um Gatte» willen. Mama, wa» ist dir?" rief 
Valentine, aufspringend. 

„ O , nichts, nicht»!" zwang die Gefragte sich 
zu antworten. „Bleibe nur hier!" fuhr sie, sich 
beherrschend, fort. Sie musste Klarheit haben in 
dieser Stunde noch und sollte ihr selbst eine Ge-
wisSheit, welche sie wie ein Todesstoß treffen musste, 
werden. „Nun. mein Kind, wen träfet ihr noch 
auf dem Bazar?" 

„O , nur wenige!" gab das junge Mädchen 
ausweichend zur Antwort. „Zuerst den jungen Herrn 
Giesenau und dann beim Verlaffen des Saales 
Herrn Reinhold Stein!" 

„ I h r unterhieltet euch sehr gut mit ein-
ander?" 

Ein neues Erröthen Valentine'» folgte dieser 
Frage. 

„O , ja, Mama!" antwortete sie. „Herr Giesenau 
ist ein lieber Gesellschafter." 

..Er sagte dir viele schöne Dinge? Er machte 
dir Komplimente?" forschte die Mutter weiter. 

„Mama! " 

„ O , mein liebes Kind, weshalb diese Zurück-
Haltung? Was ist daran so Besonderes, wenn ein 
junger Mann einem schönen Mädchen Schmeichel-
warte sagt?" 

Valentine sah die Mutter betroffen an. So hatte 
dieselbe noch nie zu ihr gesprochen. Angst schnürte 
ihr die Brust zusammen. 

„Mama, liebe Mama rief sie, die schöne Frau 
umschlingend. 

„Valentine, mein Kind l " gab diese, nicht länger 
an sich haltend, zurück. „Warum vertraust du mir 
nicht alles? Der junge Mann, von dem wir 
sprechen, sagte dir mehr als Schmeichelworte, er 
— er gestand dir, dass er dich liebt!" 

M i t einem Schrei sprang Valentine aus und 
starrte die Sprecherin groß an. 

„Mama — Mama — woher weißt du — " 
stammelte sie. 



»Von dir selber!" gab bie Mutter mit Zestig-
feit zurück. „Was deine Lippen verschwiegen, 
dein Erschrecken, dein Errathen verrieth es 
mir! Valentine, irrte ich mich? Oder könntest 
du daran denken, mich, deine Mutter, zu 
täuschen?" 

„Nein, o nein, nein!" brach Valentine jetzt mit 
Leidenschaftlichkeit au». sich ihr an die Brust 
werfend. „ O , Mama, Mama, ist es denn eine 
Sünde, zu lieben? Hast denn du den Papa nicht 
auch einstmals geliebt?" 

Die Augen des jungen Mädchens verdunkelten 
Thränen und ihre eigene Bewegung war zu groß, 
als dass sie die mächtige Bewegung der Frau, zu 
der sie sprach, hätte wahrnehmen können. 

„Nein, mein Kind, die Liebe ist keine Sünde." 
gab diese jetzt mit einer seltsamen Starre zurrück, 
„und wenn sich zwei junge Herzen in einer unent-
weihten Neigung zu einander sinden, so freuen 
sich dessen die Engel im Himmel. Und sagst du 
mir nun: So, gerade so lieben wir nn», Hermann 
und ich, — dennoch, Valentine, muss ich als 
deine Mutter dir antworten: Nein, so liebt ihr 
euch nicht, so könnt ihr euch nicht lieben, und du 
musst deshalb Hermann und deine Liebe zu ihm 
vergessen!" 

Valentine war zurückgetreten von der Sprecherin. 
Wie aus Stein gemeißelt, stand sie bei deren letzten 
Worten. 

, .Mutter!" schrie sie gellend auf. 
„Mein Kind, mein geliebtes Kind!" flüsterte 

Frau de Gourci), das halb ohnmächtige Mädchen 
in ihren Armen auffangend. „ O Gott, mein Gott, 
müsste sie, könnte sie es ahnen, welches Opfer 
mich diese Stunde kostet! Dies Schwerste bricht 
ihr und mir das Herz!" 

XXVIII. 
Von dem Bazar nach Hause zurückgekehrt, hatte 

Frau Giesenau die sie bestürzende Neuigkeit er-
wartet, deren Ueberbringerin die ihrer Herrin der 
Promenadentoilette entledigende Zofe werden sollte, 
— die Neuigkeit, die sich wie im Fluge verbreitet 
hatte, dass am heutigen Tage die Besitzergreifung 
des Hofmeister'schen Eigenthums seitens des Haupt-
gläubigers, dem das Gericht, den bestehenden Acten 
g«näß, alles hatte zuerkennen müssen, feiten» des 
Geldwechsler« Herrn Nikolaus Kolbe stattsinden 
sollte. 

Wie ein schwerer Fel« wälzte e» sich bei dieser 
Mittheilung auf die Seele der Frau, tvelche Helene 
einst bereit» mehr, als wie sie es selbst gemusst, 
in ihr Herz eingeschloffen hatte, und kaum, dass 
sie die erschreckende Botschaft vernommen, welche 
Helene zu einer Heimlosen machen musste, so war 
auch ihr Entschlusa gefasst, der Hartbedrängten zu 
Hilfe zu eilen, wenn es nicht bereits zu spät und 
Helene schon aus dem Hause fort war, der Himmel 
vielleicht nur wusste, wohin. 

Ohne der überraschten Zofe eine Erklärung zu 
geben, welche ihren plötzlichen Sinneswandel recht-
fertigte, hotte sie sich schnell wieder in die bereits 
halbwegs abgelegte Toilette geivorfen. hatte den 
Wagen von neuem befohlen und ivar nach dem 
Hofmeister'schen Hause gefahren, um dort im ent-
fcheidendsten Moment, wie von der Vorsehung ge-
sandt, zwischen den Elenden und sein Opfer zu 
treten. 

Und nun saß sie in ihrem Wagen zurückgelehnt 
neben Helene und ihre Augen ruhten voll spre-
chender Theilnahme auf dem bleichen Gesicht de« 
jungen Mädchens, derenZüge ein nur zu beredtes Zeug-
nis gaben von den Kämpfen, welch« ihr die vergan-
genen Tage, seitdem ihr unglücklicher Vater ihr 
die Wahrheit eröffnete, gebracht hatten. 

Die Wahrheit des Thatbestandes hatte er ihr 
gesagt, doch die Ursache, wodurch der Stein ins 
Rollen gekommen war, der ein große« mächtiges 
Gebäude zusammenstürzen ließ, die Ursache war 
ihr ein Geheimnis geblieben. Der stolze Mann 
hatte es zu lange hinausgeschoben, seinem Kinde 
die ganze Größe des Ungeheuerlichen mitzutheilen. 
Er hatte bis zur letzten Stunde noch auf Rettung 
gehofft und statt dessen hatte diese ihm den Todes-
stoß gebracht, wie seine Abschiedszeilen an Helene 
sagten. Instinktiv aber wusste dos Mädchen es 
mit einer Klarheit, als ob es ihr jemand mit 
untrüglich deutlichen Worten gesagt hätte, dass der 
Elende, der sich ihrem Vater gegenüber als Freund 
aufgespielt, bis er die Maske fallen ließ, die 
Schuld an dem Unglück trug. 

Wusste er auch vielleicht, wohin ihr Vater sich 
gewendet hatte, oder war er in diesem einen, wie 
er angab, wirklich selbst unwissend? 

Sie ivar eben wieder zu dieser Frage gelangt, 
welche die Ereignisse der letzten Stunde ihr mit 
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(SJfWstlt aufdrängten, und ein tiefer ©eufjer hob 

ihre Brust. 
„Mein arme» Kind," sprach Frau Giesenau, 

ihre ei»kalte Rechte zwischen ihre Hände nehmend, 

„fassen Sie sich, kommen Sie zu sich, Sie sollen 

mit diesem Mann nie mehr elroao zu thun haben, 

wenn Sie sich meinem Schutze anvertrauen 

wollen!" 
Helene blickte auf; ihr Auge war voll von 

einer unendlichen Traurigkeit. 
„ O , Frau Giesenau. Sie find zu gütig und ich 

weih nicht, ob ich Ihrer Großmuth zur Last fallen 
darf. Und jener Mann hält da» Schicksal meine» 

Vater» in seinen Händen! O allgütiger Gott, 

was kann, wa» soll, was muss ich thun!" 
(Fortsetzung folgt.) 

Heiteres. 
I m K a f f e e h a u s . Erster Student (eine 

Zeitung lesend): „Schon wieder ein Wohlthätig« 
keitS-Concert für Ueberschwemmte!" — Zweiter 
Student: „Unglaublich! Immer für diese Ueber-
schwemmten! Weshalb arrangiert man denn nicht 
einmal etwas für die Leute, die auf dem Trockenen 
sind!" 

G u t e r W e i n . „Kellner zahlen! Ich habe drei 
Deka Bleizucker, zwei Deka Schwefel, zwei Deka 
sonstige Chemikalien, macht im ganzen drei Viertel 
Wein " 

A n g e n e h m e s A m t . Herr (zum Gerichtövoll-
zieher, den er mit verbundenem und dickgeschwol-
lenen Gesicht auf der Straße trifft»: „Donner-
wetter, wo hat man Sie denn so zugerichtet, Herr 
Gerichtsvollzieher ?" — „ Ich habe einen Bienen-
stock gepfändet!" 

Höchstes O p f e r . Kathi: „Ach, Sepp, hast 
du mich aber auch wirklich lieb?" — Sepp: 
„Kathi — die schönst' Rauferei lass' ich wegen 
deiner im Stich!" 

B e i der Schmiere. Direktor: „Den ersten 
Liebhaber will ich entlassen! Wie stehen wir mit 
ihm?" — Frau: „E r ist mit zwölf Pellkartoffeln 
und einem sauren Häring im Vorschuß!" 

Schade! Fähnrich: „ M a l süperbes Quartier 
gehabt während Manöver; denken Sie, Mädchen-
Pensionat — nur schade, gerade Ferien gewesen!" 

P e i n l i c h . A . : „Warum kommt denn der 
Müller gar nicht mehr in die Kneipe?" — B . : 
„Ach, den t>ab' ich neulich angepumpt und da 
geniert er sich jetzt gewiss!" 

Unmög l i ch . Lieutenant (im Dorfwirtohaus): 
„Wollen Sie auch einmal eine Cigarette rauchen, 
Lammwirt ?" — Lammwirt: „Roi , döü Zeig kann 
i net raache — so weit bring' i ' '» Maul net 
z'samme!" 

Unsere K i n d e r . Fritzchen (der Schläge be-
kommen hat, weil er seine Holen zerrissen, erklärt 
heulend»: „RachbarS Karl zerreiht sie sich jeden 
Tag! Das hat man davon, wenn man seine Eltern 
verwöhnt!" 

K i n d e r m u n d . Großmutter hat beim Reinigen 
desselben ihr GcbisS fallen lassen und. sich danach 
bückend, darauf getreten. Nachmittags besucht sie 
ihre Tochter und erzählt ihr in Gegenwart Klein-
HedchenS, ihrer Enkelin: „Denke nur, heute morgen» 
habe ich aus meine Zähne getreten, sie sind total 
hin". Starr vor Verwunderung hört Hedchen mit 
zu. blickt der alten Frau bald ans die Füße, bald 
auf den Mund und fragt endlich ganz fassungs-
lo»: „Aber Großmama, wie bist du denn nur da 
'naus gekommen 

J ä g e r l a t e i n . „Man soll'» gar nicht glauben, 
was einem aus der Jagd alle» passieren kann. 
Geh' ich da neulich über's Feld und seh' aus 
200 Schritt im hohen Gras einen Bock liegen. Um 
leiser aufzutreten, zieh' ich meine Stiesel aus, leg' 
sie in einen Graben und schleich' mich vorsichtig 
an Ich war jedoch kaum 100 Schritte gegangen, 
so steht der Bock auf und springt davon. Als ich 
mich auf dem Rückweg wieder dem Graben nähere, 
seh' ich in unmittelbarer Näh« davon zwei Hasen. 
Ich schieß, fehl — und im Nu waren beide Hasen 
verschwunden. Aergerlich über mein erneutes Pech, 
suchte ich nun nach meinen Stiefeln; wie ich mich 
aber denselben nähere, fangen sie auf einmal an 
zu tanzen und machen ganz absonderliche Sprünge. 
M i r wurde die Geschichte bald klar — die Hasen 
waren, als sie mich bemerkten, in meine Stiefel 
gefahren und darin stecken geblieben. M i t ein 
paar wohlgezielten Schüssen machte ich der Tan-
zerei ein Ende. Wer mir die Geschichte nicht 
glaubt, der kann heute noch die durchlöcherten 
Stiefel bei mir sehen." 

Z n arg . „Euer Excellenz, mache meineReve-
renz, bitte um eine Audienz, bin Dr . Lenz aus 
Koblenz und reise über Bregenz zur Militärgrenz!" 
— Minister: „Hol Sie der Kuckuck mit Ihrem 
„enz". — „S«hr wohl, Excellenz!" 

Z u v i e l v e r l a n g t . „Der Staatsanwalt hat 
drei Monate gegen Sie beantragt. Bereuen Sie 
Ihre Handlungsweise?" — „Was , drei Monate 
und auch noch bereuen?!" 

S c h n e l l f e r t i g . „Wie denken Sie über 
den Nordpol. Herr Lieutenant?" — „Aehh, — 
is ja Schwindel!" 

Verlag: Verwaltung bet „$etlttffirn Wa'lt" in Tilli. — hcrauSgebcr und vtrantwoillichcr Redacteur »mit Zullinqer. 
Buchdruckrrei R . Withatm & 5»., Graz. 
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gürger und Gäste aus dem Kaiser Franz Josef-
<)tbt beehrten daS Fest mit ihrer Anwesenheit, 
luch die wackere Tüfferer Liedertafel war corpo-
niäo erschienen und brachte einige Chöre, darunter 
tos „Deutsche Lied", wirkungsvoll zu Gehör. Um 
5 Utjr abends wurde das schöne Fest geschlossen 
inb mit klingendem Spiele der Heimmarsch angc-
Wtn, Die Geistlichkeit TüfferS war zu dem 
tatschen Feste nicht erschiene». 

Die untersteirischen Vorfchufseassen. 
v.-Iche sich meistens in slovenisch nationalen Händen 
kjrabcn, verwenden den größten Theil ihrer Er-
rrcanitie für slavisch - nationale Zwecke und sind 

[ |i wahre Stützpunkte der großslavischen antiöster--
mchischen Propaganda geworden. So sind, wie 
pneldet wird dem slooenischen Cyrill- und Me-
tbudverein folgende Spenden zugekommen: D i e 
sl«veuische Porschusscasse i n M a r b u r g 
210 fl. 77 kr. und später 60 fl. (!), die 
•Jfarren Breznica (WreSnitz), d. h. Ptrkdorf 108 fl. 
43 kr. und Kreinberg 100 ff.! dann mehrere 
krionen je 100 ff-; Herr RaSun, Domkaplan 
II Slagenfurt, 35 fl. 39 kr., durch Pfarrer Treiber 
»»Ortsgruppe ,Völkennarkt' bei ihrer Versammlung 
A St. Georgen unterm Weinberg ^ fl. 76 kr. 

^ nid so geht es fort. Die riesigste Spende für 
•tosen nationalen Kampf- und Wühlvcrein leistet 
ich also die slovenische Vorschnsscaffe in Marburg, 
«mlich über 270 fl.l Das beißt ja in unerhörter 
Sfifc mit Bauerngeldern umspringen! Anstatt 
da» eventuelle Reinerträgnis einem den bäuerlichen 
kheilnehinern nutzbringenden Zweck zu widmen 
k r e« unter die letzteren zu vertheilen, weisen 
fe Leitungen dieser Vorschnsscaffen Hunderte und 
tosende von Gulden einem für dasAllslovenentnm 

| Btbettenbcn Schulverein in die Säcke! Es ist 
Nimg, wenn sich die slovenischen Bauen, es 
yfeUcn lassen, dass man sie in dieser Weise als 
Mkuli für großflavische und reaktionäre Zwecke 
ivwtzl. 
In Laibacher deutsche Turnverein, 

ffctibt man von dort, hat, nachdem endlich die 
InrnbaUc baubehördlich trotz ihrer schweren Schäden 
6 benutzbar erklärt worden ist und die Obdach-
bin, die darin untergebracht wartn, in Baracken 
itfaubrae gefunden haben, seine Uebungen mit 
&guu: des Brachmonats (J i tn i l wieder aufge-
Kamen und erfreut sich der Turnboden eines 

••gemein starken Besuches. Auch die Sänger-
tnbc des Vereines hat ihr« Uebungsstunden wieder 
tK.nnen, und zwar stellte ihr die Philharmonische 
QtfeHichslft das mittlerweile nothdürftig ausge-
dSette DireetionSzimmer zur Verfügung. Gegen 
kde dieses Monats wird der Verein einer Ein-
dimg nach L i ch t e n w a l d folgen^ wo er mit 
«deren strammen Turngenossen der ^üdsteiennark 
Mmmenzutreffeu hofft. I n derselben Zeit wird 
» j da« Wetturnen unter den Mitgliedern der 

Euraric^M und der Zöglingöriege erfolgen. 
im heißt es an die wrncrische Vorarbeit fiir 
toi vezirksturnen in G o t i s c h e « zu gehen. Auf 
kiefc Weise hält uns die turnerische Pflicht tüchtig 
« Achem, so dass wir kaum Zeit haben, die 

; Beben und die Erdstöße zu zählen, mit denen 
M i t Stadt noch immer an die schlimmen Öfter* 
logt dieses Jahres gemahnt wird. Recht tröstlich 
du für di« Vereinsgenossen die herzliche Theil' 

jiuljmt, welche so viele Vereine der Turnerschaft, 
W«ndtr5 aber einzelne Vereine im Gaue und 
knmtcr wieder allen voran Marburg, durch Wort 

.vil> That an den Tag gelegt haben. Gut Heil! 
Brand legung? Am 10. Ju l i um 12 Uhr 

„Mcbts kam beim Besitzer Michael Z u p a n ö i e im 
Drte Brezje der Gemeinde Boisno, Bezirk Rann, 
Keim zum AuSbruche, und hat dasselbe daS au» 
hoiz erbaute und mit Stroh gedeckte Wohnhaus 
k« Besitzers vollkommen eingeäschert. Mchdein 
in einer vom Brandobjecte circa 60 ^schritte 

i «tfmiden Heuschupfe mehrere Hausgeräthe, 
^ Kleidungsstücke :c. versteckt vorgefunden wurden, 
und Michael Zupanöiü, obwohl er am selben 
Stirnbe noch bei seiner Keusche gesehen wurde, 

i euch Angabe dessen Ehegattin seinen Sohn nach 
! Äznnn besuchen gegangen sei und bisher nicht 
, jum Vorschein gekommen ist, erscheint der Besitzer 
I selbst der Brandlegung sehr verdächtig, dieÄ umso-

mehr, als derselbe von der Assemranzgesellschaft 
250 Gulden, auf welch« Summe die Keusche ver-

sichert war, wie er sich zuvor geäußert haben soll, 
zu bekommen hoffte. 

Trachom-Krankhe i t . I n der Marktgemeinde 
Wernsee ist die T r a c h o m - K r a n k h e i t bei 18 
Personen auSgebrochen, gegen welche das Epidemie-
Verfahren eingeleitet wurde. Als Epidemiearzt 
wurde der k. k. SanitätS-Assistent Herr Dr. Ferd. 
Wozelka aus Luttenberg bestellt, welcher zweimal 
in der Woche eine öffentliche Ordination in Wern-
fec abhallet. 

<?in Ltimmnngsbericht aus (Gonobitz. 
Man schreibt uns aus G o n o bitz unterm 17. d. M . : 
Die (Gemeindevertretung von Gonobitz hat in der 
Sitzung am 11. Ju l i 1895 über Antrag des 
Herrn k. k. Rotar Karl Kummer folgenden Be-
schluis gefasst: „Die Gemeindevertretung des 
Marktes Gonobitz erklärt hiemit mit Stimmen-
einhcHißfcit, dass jeder dentscheReichstagsabgeordnete, 
der für die Post „C i l l i " stimmt — und welcher, 
falls die Post durch die Majorität angenommen 
wird, in dritter Lesung nicht gegen daS ganze Budget 
stimmt oder durch Ausbleiben sich der Ab-
stimmnng entzieht, als t r e u l o s e r V e r r ä t h c r 
seiner R a t i o n anzusehen und unwürdig ist, 
je wieder das deutsche Volk zu vertreten! Man 
höre nun die Bauern über m Abstimmung 
sprechen, nämlich jene Bauern, welche sich nicht 
von dein reaktionären Strudel mitreißen lassen. 
Da heißt es: „Unseren Abgeordneten ist der per-
fönlich« Vortheil größer als das Volkswohl." 
Und betreffs des slovenischen Gymnasiums sagen 
unsere Bauern einfach, dass dasselbe bloß für die 
Cillier windifchen Advocaten und für die Pfarrer 
fei und auch von sonst niemandem gewollt werde. 

Tüdösterreichischer T u r n g a u . Die neueste 
Nummer der (Sku,Mittheilungen ist eben ausgegeben 
worden und wird an Gaugenoffen, besonders aber 
den Vereinoleitungen wegen einer Reihe wichtiger 
Angelegenheiten, die darin behandelt werden, zur 
eingehendsten Würdigung empfohlen. 

Hopfenbericht aus dem 5anntöate. 
Am 19. Ju l i 1895. 

(Eigenbericht der „Deutschen Wach!".) 

Seit meinem letzten Berichte hat sich der Stand 
der Hopfengärten noch verschönert. Sehr zu-
statten kani der Hopfenpflanze der am 13. d. M . 
gefallene ausgiebige Regen. Die Rankenbildung 
entwickelte sich sichtlich, das Blatt ist gesund und 
prächtig grün, der Blütenansatz auch bei Spät-
hopsen sehr gut. 

M i t der F r ü h h o p f e n e r n t e wird ansang» 
nächster Woche begonnen werden. Dass das 
E r n t e r e s u l t a t gut sein wird, habe ich Ihnen 
bereits berichtet. Aus dem Saazer und sonstigen 
böhmischen Hopfenproductionsgebieten kommen 
Nachrichten vom Zunnehrnen des Ungeziefers und 
RofleS, wodurch die Pflanzungen vernichtet worden. 

Die Pflanzungen in Amerika sollen den neuesten 
Nachrichten zufolge von dem gleichen Schicksale 
heimgesucht und die Aussicht auf Ernten vernichtet 
fein. 

Dass es heuer mit der Hopfenernte in Böhmen 
und im Auslande nicht gut aussieht, verrathen 
die schon jetzt aus Saaz im Sannthale einge-
troffenen Hopsenhändler und deren Einleitung zu 
Vorverkäufen. DaS frühe Erscheinen dieser 
Hopfenkönige siel noch immer mit schlechten Ernte-
ansuchten im Auslande zusammen. 

Es wäre vielleicht im Interesse der steirischen 
Brauereien, wenn sie bei Zeiten in den Kauf ein-
greifen würden, damit ihnen nicht der 1'* stcirifche 
Hopftn nach Saaz entführt wird. Dort bekommt 
der Sannthaler Hopfen den Taufnamen „Saazer 
Hopfen Hoch !»»" und muss als solcher nobel be-
zahlt werden. 

per „steirische Judas". 
Der clericale Abgeordnete Kaltenegger hat sich 

durch sein schandvolles volksvcrrätherisches Auf-
treten die Verachtung des Volkes in reichstem 
Maße verschafft. I n zahlreichen Kundgebungen 

I wenden sich seine Wähler gegen eine derartige 
Vertretung ihrer Interessen und überall ertönt der 
Ruf, Kaltenegger möge sein Mandat niederlegen. 

Eine scharfe Beleuchtung dieses Volksfeindes 
sinden wir in dem Wiener „Politischen Volks-
blatt". Dasselbe schreibt: Hierauf trat der be-
kann te Laka i des Grafen Hohenwart, der an-
gebliche steirische Bauer und wirkliche Realitäten-
und Mühlenbesitzer aus Andritz bei Graz. Matthias 
Kaltenegger, auf. Dieser katholisch-fromme Herr, 
welcher vor einigen Jahren sehr unangenehme 
Wechfelgefchichten gehabt haben soll, vor 
deren Folgen ihn wahrscheinlich die Unantastbar-
feit des Abgeordnetenmandats bewahrt haben 
dürfte, veranschaulichte schlagend die Wahrheit des 
Sprichwortes, dass die eisernfteche Stirne eines 
Volkvverräthers einen Meierhof aufwiege . . . . 

An einer großen, von mehr als 1500 Menschen 
besuchten Versammlung im Drehersaal in Wien, 
der zahlreiche Abgeordnete beiwohnten, erklärte ein 
Redner, K. H. W o l f , der Name K a l t e n -
egger sei ein S c h i m p f w o r t geworden. 

I n der gestrigen Wählerversammlung in Mar-
burg theilte Dr . G l a n t s c h n i g g die Aeuße-
rung eines schlichten Marburger Bürgers mit, 
welcher sagte, das» tBn die Verrätherei so empöre, 
dass glaubte, in seiner Familie etwa« thun zu 
müssen, damit sie sich jederzeit an diesen Ver-
räther erinnere. E r b e f a h l f e i n e n K i n -
d e r n , v o n n u n an statt S p u c k t r ü h e r l 
„ K a l t e n e g g e r " zu s a g e n . 

Und hätten die Wähler des Herrn Kaltenegger 
nur gehört, wie in der Protestversammlung in 
Graz sein Name mit tausendfältigen Verwün-
fchungen genannt wurde, hätten sie nur gehört, 
wie die Wähler CilliS in ihrer montags stattge-
fundenen Versammlung in den allerkräfngsten 
Rufen der Verachtung, welche sie für Kaltenegger 
hegen, Ausdruck gaben! Wahrhaftig, sie würden 
sich geschämt haben, von einem solchen Menschen 
im Abgeordnetenhaus vertreten zu twrdtn! 

Dass man übrigens den „steirischen JudaS" in 
feinem eigenen Wahlbezirk entsprechend bewertet, 
zeigt folgend« Nachricht: H«rr Kaltrnegger hat dem 
Geme indevo rs tehe r von Fe ldk i r chen unter 
anderem angezeigt, er wolle in diesem Orte in 
einer Wählerversammlung Aufklärungen über feine 
Haltung geben. D e r Geme indevo rs tehe r 
l e h n t e den A n t r a g trocken ab und erklärt«, 
er könne f ü r die S i c h e r h e i t des A b g e o r d -
n e t e n nicht bü rgen . Wir sprechen dem wackeren 
Gemeindevorsteher von Feldkirchen dafür den Dank 
der Cillier aus. Wenn Herr Kaltenegger Lust hat, 
eine Wählerversammluna abzuhalten, soll er ins 
steirische Unterland, soll er nach Cilli kommen. 
ES würde ihm schon sehr gehörig heimgeleuchtet 
werden. . . , 

Dem Grazer clcricalcn Blatt, welches fragt, ob 
Kaltenegger denn vogelfrei fei, rufen wir aber zu: 
VolkSverräther sind vogelftei und werden immer 
als vogelfrei behandelt werden! 

Der kärntische Judas. 
Der von Deutschen gewählte clericale Abgeord-

nete P e i t l e r wird in Kärnten nicht minder 
scharf als bei nns der zweifelhafte „Ehren"inann 
Kaltenegger verurtheilt. Dem allgemeinen Unwillen 
geben folgende Kundgebungen Ausdruck: 

Die Gemeinde L i n d «Kleblach-Lmd) fasste 
einstimmig eine R e s o 1 u t i o _n, in der es u. a. heißt: 
Die Gemeindevertretung drückt Ihnen über Ihre 
für einen D e u t s c h e n geradezu schmachvolle 
und erbärmliche H a l t u n g anlasslich der 
Abstimmung Über die Cillier Budgetpo,t ihr voll-
kommen berechtigtes M i s s t r a u e n auS. Gleich-
zeitig wird der kärntische JudaS dann zur ?tteder-
legung seines Mandates aufgefordert. 

Aehnlichc Entrüstungskundgebungen beschlossen 
die Gemeindevertretungen des Marktes Greisen-
b ü r g . H e r m a g o r , V i l l a c h , K l a g e n f u r t , 
St . J o h a n n am Pressen u. a. 

Dieses Votum der „deutschen" Clencalen für d.e 
Slovenen hat neuerlich gezeigt, dass e i n katho-
l ischer P r i e s t e r und e in P f a f f e n k n e c h t 
n i e m a l s e i n Deutscher ,e»n w i l l ! Deutsche, 

verhaltet euch.demgemäß! 
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Deutscher Schurverein. 
W i e « , I«. Juli. I n bet AuSschusssttzung am IS. Ju l i 

roirb bem Seseoemne für bcn bedeutenden Ertrag eines 
gesteh, btr FraucnOrtSgruppc Irautmau für ein« burch 
Herrn Hlot« SwietelSft) verunstaltete Sammlung bei bcn» 
Eommcrt beS Fahnen weihsesles bcS „Deutschen Club", ber 
Ortsgruppe Sieyr für den Theilertrag einet Koncerte« ber 
Budweiser deutschen Liedertafel. wciterS der Marktgemeinde 
Michelob und bem Akabemisch'technischen Radsahrvereine 
Xn Prag sür Sriinberbeitiäge, bem Lesevereine in Gonobitz 
für eine Spende unb endlich einem Ungenannten in Wien, 
6. Bezirk, für eine specielle Widmung für einen Tiroler 
Sehrer der Dank ausgesprochen. Hieraus wird bet Bericht 
be« Zahlmeister« übet bic am 16. Juli erfolgte Sconlricrung 
der Berein«casic unb deren ordnungSgeinähen Befund, 
sowie die Danksagung ber Gemeinbe Hostomitz sür die Unter-
ftützung de« Kindergarten« und deS vrtischulracheS von 
Mährisch Aufsee süreincAindergarten-Tubvention zur Kenntnis 
genommen. Nach Bewilligung eine« SchnlgeldbeitragcS sür 
arme Sinder in Prachatitz. einer Unterstützung der Gemeinde 
Nadarsch sür Schuladaptieningen gelangen AnjielcgcnheUen 
der BereinSanslaiten in Butschowitz. Maierle und St. Sgydi 
zur Berathung und Erledigung. 

S O k d k n k e t " ° . S " . : Z " 
»iseres Kchlldvereints „ S S w - r d " bei Spir le« 

» d Wrt tkn, brt Jrst l id jhr i t r« nnb Skßamkni r i , 

l i w i e bei l i l lvkrhoff ir» S t v i n s S k » ! 

Hingesendet. 

F o n l a r d - S e l d e « O k r . 
M« (U 3.S5 va Meter — »»»«ttxftiche. chlnefiiche sc- tn ben i-rurttr. 
Steffi** uub Sartm, \omit >chn>aq». weite uttb |»rtlgr Henne berg 
2«ibC oon S4 I». H» (U 14.65 tcr Meter — glatt. fl<ft»ri|t, carrWH 
gemustert. Damaste le. (ca. 2«« «»Ich Cuat. irnb 2000 «rsch. garten 
tiffllit« ic.). Port«, und itewrfr«! Im Harn. — flufkt umjejrnb 
Zappelte« ®tlrfi»Tlo »ach ber Schweiz 11—2 
Seiden-Fabriken G. Henneberg <»..» HO«.), Zürich. 

Als diätetisches Getränk 
namentlich bei Epidemiegesahr sInfiuenza, Typhus. Cholera, 

Ruhr, sowie bei Wcchsclficber) ist ber 

Wadeiner Sauerbrunnen 
besonder« empfehlenswert. 

Ausführliche Brunnenschrift gratis an allen Verkauf«' 
stellen oder direct von der Eurans ta l i in Bad Radein, 
Stciermark. ll)!Z—ö 

Depot in Cilli bei J o h a n n H o p p m a n n . 

Uhren und Uhrketten -
koatea (*r J®d«ri»*nn, der dir«« ?} 
»b Fabrik bi'.U'llt, nor mehr »clit j 
silbern« Cylindtf - Romontoir. 
& bn T fl.. Anker-Bemontoir mit 

•««I 0(1 nr drei Bilbcrbndeo 7 bl» 10 (I.. ToU-ükre» von 12 si., 
Goldabf»« IS fl-, Uoldiae odar HMl*Ub#rno .1 fl-, OoMkittca 10 v.. 
Mlt>«ra» I (I. 60 kr., prlrn» Wecker 1 «. ti kr.. PoBdelahren, 
T»ge Bdüâ rw«rk Ton 8 I. aafwUru, mll 10 Proceoc tUba« (®r 
BIndj«r. Neunte PrclaCwiraal« »Bf Verlangen *t»tia «• fr»neo t)»l 

J. Kareker, Uhrenfabrik in Linz, Kaiser iosef-
strasse Nr. 24. 80—52 

Meine Damen 
machen Sie gest. einen Versuch mit 

O e r g m u n n ' ^ i l l e n m t l c l l - 8 e ^ e 

von B e r g m a n n S o . . Dresden Tetschen a. Or. 
I Schutzmarke: Zwei Bergmanner« 1 7 4 - 3 0 

e« ist die kefte Keif» gegen ««mmersproffen. sowie für 
zarte», weihen, rosigen Teint- Borr. ä Stück 40 kr. bei 
J o h . W a r n i n t h unb F r a n z R l M h l a r y . 

A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A J m 

4 4 

in Cilli 
n ^ 0 c n $ c t t d e r n . 

fe instes und größtes M n r n l 

Aufmerksamste Bedienung. 

W M " Jct & fj i g c ? r « i s «. H 

343 so Hochachtung«»»«! 

J o s e f i i i t l r o . 

f T T T T V T T f T T T n T T T T T T T T T T f f P T W 

In der heissen Jahreszeit 
kann al» das beste uud zuträglichste VIt 

Erfrischun^s- nnd Tlschijetränk, 
welches auch zur Mischung mit Wein, Cog» 

oder Fruehteäften besonders geeignet ist. 

S M E H T O B M ' 
empfohlen werden. Derselbe wirkt kühlend ni 
beleb«nd. re^ft den Appetit an und be fördert & 

Verdauung. Im Sommer ein wahrer Labetnak. 

E555E5E5E5E53 
fl Gacao-Fabriken von de Erve Q. de Jong ß 

tSMcde lielerläiilliclie HoOleseimtei, W o r m a r v e e r , H o l l a n d . a [} 

z De Jong8 Cacaopulver b 
das beste Fabrikat der Gegenwart 

g a r a n t i e t i t e i < 6 t C ö o f i d ) , n a s i r ß a s l , » r g i s b i c , i t « f> 
r e t t ^ V ' s a i m a c f t 

ist zu haben »02—>2 a tst zu yaden »» 
t u j e d e m b e s s e r e n S p e z e r e i - , D r o g u e n - I . 

u n d D e l i e a t e s s e n - G e s c h ä f t e . } j 

{ ] Vertreter für den En gros-Verkauf Anton Stadier, Graz. [ j 

Preblauep Sauerbrunnen 
reinster alkalischer KlpensSuerling von ausgezeichneter Wirkung bei chronischen Katarrhen, 
insbesondere hei Harniäurebilbung, chronischem Satarrh der Blase, Blasen- und Nierenstein, 
bildung und bei Bright'scher Nierenkrankheit. Durch seine Zusammensetzung und Wohl-

geschmack zugleich bestes diätetische« und erfrischende« Getränk. 66—26 
P r » d l « « e r Kr«nnenvern>a i t«ng in P r e d l a « , Post St . Seonhord. «Srnten. 

riener Kaffee-Melange 
em Kaffee schöne Farbe, Wohlgeschmack und K r a f t 

Wiener Kaffee-Melange 
macht den Kaffee nahrhaft, gesund und billig. 

Nehmen Sie daher als Zusatz zum Kaffee nur echte 

Wiener Kaffee-Melange 
aus der Fabrik von 

Arnold & Gutmann in Wien 
die in fast allen Spczereihandlungen zu haben ist. &23-€ 

W s r ßc£iev c c ß t c n 

-

s4\ . 

"Ml 
bei kaufe ben in rothen viereckigen « 

Gebrüder Oelz 
B K E G E K Z . 

Mit Lelzkaffee gemischt, ist Bohnenkaffee gaa> a» 
bf fcrliä. ISO-# 

Radfahrer u.T ouristen 
Toureilhemden aus englischem Planell . . . . II. 3.3t 
Tourcilhemden aus Baumwollflanell U. l . M 

Radfalirerstrümpfe SUÄ "*SS5 ̂ ddgeS!oU#k ̂  
Radtahrer-Leibcheil in allen Clubfarben. 

Schwitzer, liandgestrickt, 
Feinheiten. 

Renn-Costüm© 
in verschiedenen schönen und echt waschbaren Farben. 

Radfahrer-Gürtel 
aas schwarzem e c h t e n Schafwollgurt mit Ledertasche and Ring. 

Mitglieder yoii Radfahrer-Vereinen geniessen 10% Rabatt 
Versandt per iTa.clma.2a.xia.e-

-i— Preis-Oourante franco auf geehrtes Verlangen. •* 

Albin Fleischmann 
k. k. priv. Leinen waren- und Tisclueug-Fabriks-Niederlage 

Wäsche . 33rauta,usstattimf5©n u n d D e t t w a r e n 

. . Z u m H e r r n h u t e r " 

G - r a - z , I ^ \ x e g - g s . Mt-Ul 
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Innsbruck (Tirol) 
:53<?rsat»Mf le fcß«£f l , I R u d o C f f l t r a f i e M r . 4 

empfiehlt seine 

echte»» Tiroler 

LODE 
Herren und Tamen. Fertige HavclokS. Wettermantel :c.. vollkommen 

wasserdicht, in bekannt schönfter und billigstcr AuSsührung. 14') 
Uiluster u«£ /isttrtfocj gfatiö uni franco. —— 

Damen-Gonfection. 
TaS Neueste, Beste und Preiswürdigste pro 1895. 

G-rosse 
mTamen-Mänteln, Regen-Mänteln, eleganten Capes 

und Tchnlterkrägen in vielen Farben. 

Damen-Kleider, Jaquets und Jacken 
»»«»stillster przeugunA di» >u elegantester «»«sährang «ach stet« nentften Madellen. 

chroßes Sortiment von Atousen 
« jtde Jahreszeit. — Offeriere ein g r o s s e s Q u a n t u m von 

O e c a s i o n § - W a r e n 
ju mcf tr a t 0 ^ u r R a f f t e i m H ' r s i f « r e d u c i e r t . 

lim recht zahlreichen Besuch bittet achtungsvollst 

Karl Roessner 
IM—4-2 R a t h h a u s g a s s e N r . 11). 

• 

7 ^ # 

« v 

v N . y « V " 
/ / > * 

Nur bei Moriz Unger 
Zeug-, Bau-, Maschinen- und Kunstschlosser in Cilli 

wird die Nachaichung von Waagen und Gewichten besorgt. — 
Ferner werden Waagen nnd Gewichte erzeugt und fehlerhaft» 
schnellstens repariert. Auch werden Reparaturen an Maschinen 
jeder Art (Dresch-, Häcksel-, Nähmaschinen etc.) ausgeführt — Defecte 
Nähmaschinen werden gegen renovierte umgetauscht oder angekauft. 
Auch sind renovierte Nähmaschinen zu den billigsten Preisen am 
Lager. Weiters empfiehlt sich derselbe zur Anfertigung nnd Kepa-
ratar von Braunen • Pumpen und Wasserleitung*- Anlagen und 
fibernimmt alle in das Bau- und Kunstschlosserfach einschlagende 
Arbeiten, als: Beschläge zu Neubauten, Ornamenten, Urab-, Altar-
und Einfrieiluiigsgittcr und Gitterthor« etc. Blitzableltmigft-
Aniagen, sowie Ausprobierungen alter Blitzableiter worden bestens 
ausgeführt 65-5tf 

Heinrich Zieppitsch 
Zeugschmied für Briickenwaagenbau 

und Kunstschlosserei 

Cilli, Steiermark 
erzeugt Decimal auch Ventimal Brücken 
Waagen, Gitterthüren u (Seländer. Or-
namente u. Wappen au« Ichmiedeeisen, 
Garten und Mrobgittcr, Heu u Wein 
pressen. Tiefbrunnen, auch Pumpen» 
Einschlagbrnnnen. iowi Wageuwinden, 

solid und billigst. 1&-&2 

Steiermärkische Laudes-Curaiistalt 

Rohitsch-Sauerbrunn 
Sddlialuistatloi FOltscbacb. Süsci L Hai Ms L October. 

Trink-, Bade-, Molken• und elektr. Curen. 
P r o » p o c * t o d u r o h «Uo D i r o e t l o t t , 

Die vieltbrrilbiiiten tiliinbrrMli-NMafrlliif«, «-»pkndleo durch di« ersten 
medlcliilttt'tien AuterUAIrn bei »krankuni r der V rrtlau uuic*- und Atb-
niiiMfM»r|raar, «.•*. die 

T e n i p e l q u e l l e a l« beste« E r f r i » c h u B e s e « t r l n k , 

S t j T l a < | a C l l C a ls b e w ä h r t e s H e i l m i t t e l 
versendet ia Criechex KUllutig dte 
2»-jo lirun nenverwaltung ltohit-Ach-Sauerbrunn. 

Zl. 3214 

Edict. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Tüffer als Ab-

Handlungsinstanz wird hiemit bekannt gemacht, dass 
zur freiwilligen Versteigerung der in den Ber-
lass der Josefa Wabitseh in Tüffer 
Nr. gehörigen Fährnisse, als: Schmiedewert-
zeuge und Wohnungseinrichtungsstücke die Tag-
fahrt auf den 

S » . J u l i 1 8 9 5 
vormittags 9 Uhr, loeo Tüffer mit dem Beifügen 
anberaumt wurde, dass die einzelnen Sachen gegen 
sofortigen Erlag des Meiftbotes auf Kosten des Er-
stehers zu beseitige« sind. 

K. k. Bezirksgericht Tüffer, am 12. Ju l i 1895. 
635-a P f e f f e r e r . 

w i r k t staunenswert! Es tödtet — wie kein 
i ^e i t eß M i t t e l — jederlei Insec ten und wird darum auch in der 
ganzen Welt alß einzig in seiner Art gerühmt und gesucht Se ine 
Merkmale s ind: 1. die oersiegelte Flasche. 2. der Siame „Zacher!". 
C1111: Xtouu SNtz«. 

81c-.« Wallaod. 
IMclot Kogg. 
8roti) Jo«cs». 
Miliin Hoikv«. 
Kerdlixind P<llö. 
P a v l S?a:46. 
«>»?» 9«ikk. 
Knidria.̂ k-ivirsch. 
VRaii} »l|<tlannP. 
Wort Scla. 
Sionj tfnngj«. 

Frans: Z«!>->nn Pa«?, 
Gonoblta i Ont| Mî chag. 
Hrastnlgg: 

Sllotsia Klluerhetm. 

Confum-OcnlR. 
3t|f| Wollt 

Hootaonogg: $roin3ottL 
Llehtenwald: JLgcMonl . 

S Ä- Sdwlf. — 
Zwente l & Co. 

Hont preis: S 8 » t l d . 
Ludwig SiStWrto. 
K 1Bambm#(Wftnfr. 

Oberbarg: 3 a c o 6 « e i l t . 
POItaohaah: F . I « n u > c h . 

R. ii Brcmsiotftr, 
Smon £<Sj»U 

Prlatowat Unk. Sup»»i>j. 
Rann: Arm,» 9taibci*. 

älmlre Ä Um«». 

Rslehenburg: 
8 . RotnHofen. 

Saohaonfeld : 
iMltm Slototnlt 

8t. G«org«n: 
Swbj Äartiit 
z 8 «(SdififTb. 

St. IC arein: 3otcf 8a«n« 
St. Paul: »oder« 
T r l f a l l : 

A 9S. J t a n r a K t . 
jm i | Bollat 
*oVtl Sinwwltz 

Woltonateln: 'S sattln. 
WBUan: ftocl t i t l e t . 
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Zahnarzt 

fMliiitaig Hekscb 
in W 1 e n erlaubt sich 

hö: liehst anzuzeigen, dass er vom it. Anjrust 

l . J . „ » i n CILLI 
Hotel Erzherzog Johann" 

ordinieren wird. 430—13 

BAD SUTINSKO. 
Akratotberm* -f 2W R. Habe b«4lkr*sli*e 
Wirkqdk bei Frauenkrankheiten. Halieatcll e 
.Hv t in ike TopUcc" Babt ) , P o s t 

Mibuvljan. JCIft—10 

Saison vom I. Mai bis 1. October. 
tMIwr« A u k u n f t er thei l t bereitwillig»! des 

B t d e a u t onJ die Bfc ' . sverwi] t««g. 

D a n k s a g u n g . 

Seil »i<r ^abrtit litt ich sehr start an 
Verstopfung, verbunden mit Hämorrhoidal-
leiben, welche« in letzt« Zeit so schrnerzhast 
austrat, dass «s nicht länger zu ertrage« 
war. Ich wandte mich daher an den 
bia«»»»lhische, Arit Herr, Dr. »r». f j iyt 
t i f t i l i Rhei». Aschlnri,, S, durch den 
ich von den Schmerzen vollstiindig befreit 
wurde. Ich sage daher Herrn Dr. H o p e 
meinen herzlichsten Dank für die billige und 
schnellt Heilung meines schweren Leidens, 
(gez.» Hilft, peil, l i t t e t , « l f Zarrendoef 
bei Straljund. 

TTNeuheitlT 
Eine gro&c Wäsche-Ersparnis erzielt man 

durch die Anschaffung von geruchlosen 

Kautschuk-Tisch- und Kaffeetüchern. 
Dieselben sind in den schönsten Dessins, 

nach Reter »u 100 und 14ö Centimes et breit, 
abgepasst mit hübschen Bordüren herum, in 
80X80. 80X115. 10OX10O, 100X115. 
115XU5.115X130.130X130,1 :10X145, 
145» X145.145X105.1«5X165,165X185. 
165X200 Cenliinetec Äröhe ju haben. 

Diese Tisch- und Kaffeetiicher werden anstatt 
gewaschen nur mit einem nassen Kappen ab-
gewischt und tonnen, ohn« Schaden zu nehmen, 
in den Gärten auch bei Regen oder über 
Nacht auf den Tischen liegen bleiben, sind 
daher sü. jedermann unentbehrlich. 

Zu haben billigst bei 

J o h a n n K h u n t 
««ch»t»ch, *Mlwuf.Ir>!>ii»-. tfdrit-, «»hnt. *»t-

tza»A. unb Äeibeii''lRibel't$abriIeHlrorilti|if. 
O r a z , Herrenzasie 29. 

Muster und Preisnotierungen franco 

Neue 
E r d S p f e l , Kilogramm 8 kr., feinstes 
T a f e l ö l , feinstes S p e i s e ö l , echter 
W e i n e s s i g , ungarische S a l a m i , 

sehr guter K ä s e ju haben bei i 2 1"3 

Vinc. ffardini, Cilli. 

l O G u l d e n 
ftä^tittfvn s,ch-r-n p- td i -nk ohne &a*itül 
unb Ätfuro tasten «vi- Ä«<t| iw hUtustcn # r t a 
ioroobl Wäniwrn ala fraum, Wc sich mit der? 
gesetzttü grilattcte« vtttauf« von Losen lt. Wert-
pap4nen btfoMcti rooflni. HntrAgr ftib „£/»d)tfT L 
Vndicufi- «a HttbPlf »tolse. 404—14/1 

Wichtig 
Angelfischer! 

<Mte««oderol. ei«»i»e« Stillet- »»Hechle. 
tUrfAe rtOtclleii. i lrfdirn Harrten, Schleie« 
«arbeit ,e °°n be» fcrtut bcrbcitnlatfm «nb 
itnn Hnbtfte Ui bttitflen. Xort . « d i e ÄDbetbl" »edSel 
itl»i tu KM ©e&elintttttiehl, (anbetn wird genau 
na4 »ot id i r i ' t Mf hrjtbffatlrtr. ' , jliiAtlftsch«« «N» 

ri torittSellert JSaton (JSeenttruv « K b e t »»«selben 
(einem Pudx .T««i « » » , e »e r i l t t i e l -

flfcherei", Se lp j i , 1871, Unttäbnatm tbut. »o» mit 

" V t t s i a c m lammt zraneii-Zuteitbiin» tbft t t brt 
• M * t i « e t ««(enbt rag brt Betragt« 4 . B . st. v " 
• d a i M R i t r r«a tb iMba i r m e r t e n u n l r o u t t a t n e n n t » « . 
»M betitbett butd) Ariebrich Müller, Wie» 
IV., «»lde»g«aNe Rr ». S 2 2 - 1 0 

100 Stii» «rchnnznl » n 3 0 kr. anfwärte 
100 Stilii Sifitkartrn ZO kr. ai foürts 
100 SIS» «elchäflsss-uiert« 

sammt F i r r n - v r i t i n 35 kr. nswLrt» 
bei « 0 

Ulrieh Mederl 
( J r t i / . . . I f t k o m l n l p l a t z I T . 

' W W V w w w 

aus ber I . P r e m s t ä t t e r F a l z -

z i e g e l - F a b r i k , bestes u. billigstes 

BedachungSmateriale, empfiehlt und 

liefert die Hauptvertretung s:»4 

Othmar Jul. Krautforst 
GRAZ, V., Eggenbergergürtel 12. 

?itSnt|crnuiigi|fcinvin)trni8. 

M e i n e n p . T . S u n d e n 
in der Provinz 

diene zur Nachricht , d a s s d i e 
S i « f e « d u i l H e i n e s Muster« 
r o d e « g e n ü g t , um e in pa f fen» 
des K l e i d zu beziehen. 

I l l u s t r i e r t e M a ß - A n l e i t u n g 
f r a n eo. 

NichtconvenierendeS wi rd 
a n s t a n d s l o s umgetauscht oder 
der B e t r a g rückerstattet . 

U5-.W Hochachtungsvol l 

J a k o b R o t h b e r g e r 

i. u. f. H o f l i e f e r a n t 
W i e n , S t e p h a n s p l a y . 

• 

Eine im besten Betriebe stehende, 
gut eingerichtete » » - , 

Bäckerei 
am Lande ist zu verpachten. 

} i f r i | t i i i die ü t r a i ü i i i i n Olillts. 

Grummet-Mahd 
billig z« vergeben. Auskunft ertheilt die 

Verwaltung. 

Hausmeister 
w i r d gesucht. Auskunft ertheilt die B«< 

inaltuitg. 

Winzer 605 

w i r d ausgenommen. Auskunft ertheilt 
die Verwaltung. 

. I » I , » > I «nmaitxf billigsten 

Michael Altziebler Brantweinkessel 
--- « x ü j n ? 

® 6 0 t t Ö f ß t l 446-55 ^ O s c f ( Ä i m m ö t 
tu billimtm Preiien. Bedienung prompt. Kupserschmied. («raz . Radeqkystrastc 4 , 
* * W c r k s t ä t t e : vei tnergasse « . 

O^rOmlet lS.O. 

Herren-, Damen u.Kinder-
Wäsche-Erzeugung 

en groä und cn i Ptail 

Preis und Ware ohne ConcurreRz. 

Hrrrf a-llemilfra 
weU«-. Cblffoa. ijUtW Briut. 

obao K r a ^ u . o b a o M&a*cbdtt»a 
?7 Bortf ta 

pr . S tück r o n II. 1 .11 bu» W O 
pr. Vi I>i*d- von It bis I t . — 

Kukm'HeaJ 'v 
ia 4 Grü taen . «-jn«t wiö oben 

pr . ö t « c k st. , 1.40 
pr. Vi It. IV.T5, 1.75. 

ll«rro»-ri»lprhi>«en 
« QuanUtAa 

pr Btück HO kr . br t ft. 1.40 
pr. >/« »Na», n. 4£<) b<« TM 

1 Dttil. k rate tu 
von st. 1L" bia 2,f0. 

1 Dlati. Jftaaarlifttpn 
von fl. 3.K> Vi4 4.B0. 
1 lltwi. KUraaa 

(Vt>rbem«l»?ni 
xom fl. 3.2:» bia 5. 

Für-tadellosen Schnitt und reellste 
Bedienung garantiert die Firma 

O - T . H a m a n n 
L a i b a c h 

Wäse.lio-Lieferant mehrerer lt. u. k. 
Üfficiers-Uniforniterungen und der 

Uniform Iontng In der k. u. k. Kriegs-
marine. 233-40 

P r e l s - C o u r a n t e 
ii d!n;scier, tiQTeituiei t.italitiiscüer Spracöe 

werden aas Verlan^ca f r anco «n<f»»*aadt. 

A m H a u p t p l a t z Nr. 7 i s t der 

ganze 2. Stock 
zu vermieten! kann auch i« - BohBttja 
getheilt werden. Anfrage und Nähst« * 
B i t f k e r e l - G e s e h i i s l . 

Eine schöne WohnuRf 
im 1. Stock, mit drei grohen 
doppeltem Eingang, mit 2p«hcidkü«be. 
und Keller ist vom 15. J u l i oder l. SiMri 
an in der tSrabengasfc N r . 7 ',1 »et> 
mieten. Nähere Auskunft wird im L8e| 
oder beim Hausmeister, rückwärts im & 
ertheilt. 

Eine Villa, ̂  
parterre- und einer Raii 's» 
wohnung. u. zw. erstere mit ei 
Salon, zwei Wohniunmerii. « 
Eabinet. Badezimmer, DienÄi 

ziminer u. «üche; letztere besiedend nsS r 
mit Terraii« und j;t*i Zimmer«. TitV 
tüten sind ab 1. Oktober d. I . juiam-uü 
auch theilweile »u vermieten. A-iwr 
ertheilt S « t I i i t i t ^ B u u m e r . 
Schlottberg N r . « . 

Lehrjunge 
a«S gutem Hause, der deutschen Uus 
Sprach« mächtig, mit entsprecheiidtr 
bildung wird nach SchullchlusS » >-» 
Kemischtwarci i > Weidjdrt an Zv» 
M Dworfcheg in Lchünftei» !« Sili 
ausgenommen. SNM 

Agenten 
für Lebensversicherung 
fleitxd>t Itti alle « t a d l e ttit» « J ä r f t e in s t r i e r 
mark und ttärnte« ^»en iebr nute Prt>o>st»n. 
tikbtiffe. -nsi»»»l«ieHetrrtt, wel»e nuten »uf u. f t e t aun t . 
Ich» 1>N> hatte*. KoOett ibtt Cftetrte wth ..tlt.nlfn l«M)" 
an die Hnnt>ri£eK--#BwbttUm 8 . #. 6ibl)"tlofrt. Oitav 
€p»t(ia(ie. fettben. M ' ~ " 

§ o l ' t ö c l 
Personen, die besondere Vorliebe und 
specielle Begabung sür eine ageniielle 
Thätigkeit haben, wollen unter „ 9 1 3 2 " . 
Graz, postlagemd, Anfrage halten. 

Ein Lehrjunge 
mit genügender Schulbildung. «3 tun 
Hause, beider Landessprache« * t 
in der ««emischtwaren Handltt», W 
A n d . T u p p a n ; in Pristova ao>t» 
nommen. M- i 

G« lkhPM 
wird im Manusactur - Geschäft kt 
A « g « S L a k i t s c h , C i l l i , 
p l a b , aufgenommen. 

Kindttgärtiikm 
w i r d flesucht. 

Vorzustellen bei S p e t z l e r , Oft 

S c h u l g a s s e N r . 21. 

Wir suchen 
tlerfciten aller 8CTul«elafte« lirnt Bataab I 
^eselflich «fSattelrn <«f«n jeoti M 
zahitUtgen laut i&ffebJtliM X3CX1 Mflt .>a|ef 
«emäbirn tx>be *e«o,statt, «tftuei m» ta 
Oe^alt. U'« 
flauptrtabtlsche V>,chs»l«ttb»» Geia 

sch-ft Abirr t r.otn»., »nbi i i t 

s u c 6 i ? n 

P 
J 

"für unser 

jdlöiifs nenfftes Üw i iM 
Offerte an L r ö w i n g e r & Ca. | 

T r i e s t . 

. l o l i a m i W a r m u t l i 

I. Kcrren» und Damen -Arister -Salon 
C i l l i , G r a z e r g a s s e 10 , vis-ä-vis Hotel Koscher ^ - 5 2 

© n a . p f i o l i . l t s l c l a . b e s t e n s d e m I » . T . F - v a - t i l l c - u - i s a . 

| i r fcfflf S c i i r a i i t rrim>r wäscht ifl jtknstit trrngflrns S i r j t grtrasra. 

= p a m c n s g t r i f w r ^ a C o n s e p a r i e r f . — 

»«Ina : »erwaltuna der Teutschen Wacht' in Cilli. — Herausgeber und verantwortlicher «edacteur * » i l Zsllingcr. — Äuchdnickerei R Witha l» lk s«. 


